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Verehrungswurdige Herren.

v ersa Sie unter den Augen des groſſenDDSie auf Jhrem Saale mit Verehrung anſchauen,
unter Jhnen herrſcht; mußte unfehlbar Jhre
Geſellſchaft ſich zu ſolchen Verdienſten erheben,
welchen eine Rußiſche Catharina vom Kai
ſerlichen Throne offentliche Lobſpruche geben darf.

Fur mich wurde es alſo eine Verwegenheit
ſeyn, Jhre Verdienſte ruhmen zu wollen. Nur
freuen will ich mich, wenn ich ſolchen Man
nern mit meinen Arbeiten gefallen kann. Mein
gedruckter Plan vom Schulweſen hat dieſes
Gluck gehabt. Mochte doch der Aufang der
Ausfuhrung eben ſo alucklich ſeyn! Dann wa

re ich von einem hohen Wehrte derſelben ver
ſichert; im wiedrigen Falle mußte ich dem
Publico mit mindrer Zuverſicht in demjenigen
mittelmaßigen Grade zu nutzen ſuchen, welcher
meinen Kraften der hochſte und dennoch zu
niedrig ware, ſolche Kenner der Vollkommen
heit zu befriedigen. Alsdann mußte mich
der erreichte Beyfall des Planes, und dieſe
Wahrheit troſten, daß nicht ein jeder, welcher
ſaet und pflanzt, zum Begießen und zum Ein
erndten beſtimmt ſey.

Wer Projecte macht, ein Land ohne Ver
mehrung der offentlichen Gluckſeeligkeit im ho

hern



hern Grade zu bevolkern, und ohne Zuwachs
des LandesVermoqgens die offentliche Schatz-
kammer zu bereichern, der kann Jhres Beyfalls
ruhiger entbehren, als derjienige, welcher dit
vorzuglichen Quellen der wahren offentlichen
Wohlfahrt reinigen oder ergiebiger machen will.

Als Sie mir die Ehre erlaubten, bey Jhrer
Verſammlung aegenwartig zu ſeyn, ward meine
bey dem Gebrauche Jhrer vortreflichen Schrif—
ten langſt angefangene und durch perſonliche
Bekanntſchaft mit einigen Jhrer Mitglieder ver.
mehrte Hochachtung zu einen Affeete, welcher mich
in meinem qganzen Leben nicht wieder verlaſſen
wird. Dieſer erleuchteten und in ganz
Europa wirkſamen Geſellſchaft, dachte
ich, gefallt mein Plan; Gott ſegne mei
ne Bemuhung, daß auch die Ausfuh—
rung gefallen konne; ſo iſt die Aus—
breitung einer guten Sache unfehlbar.
Denn ich dachte dem Verdienſte und dem Ruh
me, Hochzuverehrende Herren, eines jeden von

Jhnen nach.Und nun ward ich entzuckt durch die Folgen,

welche die Ausfuhrung meines ganzen Planes
unfehlbar haben muß; meines ganzen Planes,
zu deſſen Ausfuhrung ich nur den Anfang des
Anfanges gemacht habe, uber welchen ich durch
dieſe ehrerbietige Zuſchriſt um Jhre Entſchei—
dung erſuche, weil ſie, da ich bisher nur Pro
ben zeige, noch eine Belehrung ſeyn kann.

So graß ooer ſo klein aber das Verdienſt und
das Gluck meiner Ausfuhrung auch werden mag:
ſo erlauben Sie doch, Hochzuverehrende Herren,

bey Jhrer Geſellſchaft, deren Daſeyn, Verdienſt
und Ruhm mit der Nachwelt fortdauren wird,

den



den in der Vorſtellung an Menſchen—
freunde und in dem Nothigſten aus der—
ſelben entworfnen Plan des Schulweſens, als
ein Vermachtniß fur die Nachwelt formlich nie
derzulegen, und um Furſprache und Mitwirk—
ſamkeit fur die Vollziehung deſſelben menſchen
freundlichſt zu bitten, ſobald ſie moglich werden
mochte, wenn ſie es jetzund nicht ſeyn ſollte.

Die Grundſatze, nach welchen dieſes Ver—
machtniß eingerichtet iſt, find folgende: 1) Auf
Uebungen in der Tugend, und in allen nutzli—
chen Handlungen, muß im Schulweſen weit
mehr Sorgfalt und Zeit verwendet werden, als
auf weitlauftige und ſubtile Theorien. 2)
Jn der Spracherkenntniß und in der Denkart
eines philoſophiſchen Geiſtes muß die Jugend
ſchon groſſe Uebung haben, ehe der formliche
Vortrag der Theorie angefangen wird. 3)
Alle Schulbucher (vom erſten bis zum letzten)
muſſen nach einem einzigen Plane ausgearbei
tet werden, welcher den Jnnhalt aller dieſer
Bucher theils nach den Graden des anwachſen
den Verſtandes, theils nach der allgemeinen und
nicht allgemeinen Nutzbarkeit vertheilet. 4) Der
Unterricht, welcher von allgenieiner Nutzbarkeit
(fur die geſitteten Stande) iſt, und welcher
einem Unſtudirten zureicht, muß in Staatsſchu.
len der erſte, und bis an diejenigen Jahre der
einzige ſeyn, in welchen ſich der Haufe der
Nichtſtudirenden von der kleinen Anzahl der
Studirenden abſondern darf. 9) Die Fer
tigkeit in der franzoſiſchen und lateiniſchen Spra«
che, (wenn man bis zur genauen grammatieali
ſchen Richtigkeit nicht fortſchreiten will) iſt ſo
leichtz folgt aus einer Mittheilung der Realer

kennt



kenntniß in dieſen Sprachen mit ſo geringem
Zeitverluſte, und iſt den geſitteten Standen ſo
gemeinnutzig, daß ſie ein Gegenſtand des allge-
meinen erſten Unterrichtes ſeyn darf. 6)
Die Philoſophie der Sprachen oder die Graui
matik iſt ſchwerer, als die Ontologie; man kann
ohne ihre Hulſe mit Geſchmack und nach dem
Genie einer Sprache in derſelben ſchreiben und
reden lernen, wenn man die Gefahr vor einigen
Fehlern nicht achten will. Nur kunftigen Leh
rern der Studirenden, nur einem dazu geneig
ten Genie und denen Schriftſtellern, welche ih
re Werke nicht von einem Critiker wollen durch
ſehen laſſen, iſt die Grammatik unentbehrlich.
7) Keine Sprache muß durch das Vocabelbuch
oder durch Phraſeologien, ſondern alſobald durch
Unterredung (mit Hulſe der gegenwortigen Ob
jecte oder Abbildungen nach der Methode der
franzoſiſchen Sprachilehrerinnen) oder durch La
ſung bekannter Sachen mit Hulfe der Ueberſe
tung oder auf beyderley Weiſe erlernt werden.
8) Wenn die Ordnung der Worte und Sa—
chen vergeſſen werden darf, und wenn der Jnn
halt nicht ſo wichtig iſt, daß die oftmalige und
faſt tagliche Erinnerung deſſelben fur nothig ge
halten werden muß; ſo muß die Jugend nicht
zur Memorirung deſſelben angehalten werden.
Was alsdann zu memoriren ubrig bleibt, muß
in gebundner Rede abgefaßt ſeyon. H) Der
weltliche Unterricht oder die Anleitung der
Vernunft und andrer Krafte zur burgerlichen
Amtsfahigkeit und Tugend, und folglich zu ein
ner dazu erfoderlichen Gewiſſenhaftigkeit; dieſer
weltliche Unterricht iſt eine der großten Staats—
angelegenheiten, uber welche die Oberaufſicht

eben



eben ſowohl ein hohes Departement erfodert, als
die Oberaufſicht uber das Finanzweſen, das Po
liceyweſen und den Kriegsſtaat. 10) Nebſt
dieſem weltlichen Schulweſen konnen und muſ—

ſen auch geiſtliche Schulweſen ſeyn, aber dieſe
ſind unter der Aufſicht der vom Staate weſent
lich verſchiedenen Kirchengeſellſchaft, und konnen
vhne Gewiſſenszwang keinen andern Staatsge—
ſetzen unterworten ſeyn, als daß in denſelben
nichts Unmoraliſches gelehrt werden muſſe.
11) Da alle Einwohner eines Staats, ſo ver
ſchieden ihre Religionen auch ſind, zu denen
offentlichen Schulanſtalten, welche dem Staate
Koſten verurſachen, etwas bentragen: ſo iſt es
billig, daß alle ſolche öffentliche Staats—
ſchulen den Kindern aller Religionsverwandten

offen ſtehen, und, ohne Verletzung ihres Ge
wiſſens von ihnen genutzt werden konnen. Al
ſo muß das weltliche Staatsſchulweſen mit ſei
nen Lehrern, Lehrbuchern und Methoden von
aller Verwickelung mit dem geiſtlichen Schul
weſen befreiet werden, und dieſer Unterricht muß

in keinem Punkte (bey Erlernung der Sprachen,
der Philoſophie, der Geſchichte und der Staats
kunde) eine den verſchiedenen Religionsverwande
ten anſtoßige Entſcheidung geben. Durch eine
ſolche neue Einrichtung wird ſehr befordert wer—
den die gegenſeitige Achtung und Vertragſam
keit der Mitburger aus verſchiedenen Religio
nen, der Patriotismus der bisher von dem Va
terlande ſtiefmutterlich vernachlaßigten Dißiden
ten oder Jrrglaubigen, die Ausbreitung der Ein
ſicht und Geſchicklchkeit, und die Erkenntniß
der gemeinnutzigen Wahrheiten. 12) Das
Verhaltniß der Lehror und Schuler muß weit

ange



angenehmer gemacht werden, als es jetzund iſt,
und es wird geſchehen, wenn die vorigen Punc
te erfullt ſnd. 13) Die wahre, grundliche
dauerhafte Verbeſſerung des Schulweſens muß
ſehr langſam und durch viele Verſuche geſche—

hen. Die Ordnung iſt a) Schulbucher, b) Se
minarien, e) ein einzig. vollkommen Schul
weſen, welches allen ein Reiz zur Nachahmung
werde. Vornehmlich aber muß eine jede gute
Schule ein zum Unterrichte vollſtandiges und
dennoch nicht zu theures Cabinet von corperli
chen Nachahmungen derer naturlichen und kunſt
lichen Dinge haben, deren Realerkenntniß und
Namenerkenntniß allen geſitteten Standen ge
meinnutzig iſt. Alsdenn ſind Kupferſtiche nur
fur Actionen und Zuſtande nothig. Ein auf
ſalche Grundſatze gebautes Vermachtniß (wie
auch der Aufang, den ich bey meinem Leben
von der Erfullung machen kann, ausfullen mag)

lege ich bey Jhnen, Hochzuverehrende Herren,
zum Beſten der Nachwelt doffentlich nieder.
Denn ich weis keine Geſellſchaft, fur welche
ich mit ſolcher eifrigen Ehrerbietung und mit
ſolcher Hoffnung auf eine beſtandige Wirkſam
keit ſeyn kann, als ich bin

Hochzuverehrende Herren

Dero

Berlin, auf der Rel
ſe zum Beſten des
Planes 1769. am verpflichteſter und eifrigſfter
gten April. Diener

Joh. Bernh. Baſedow.
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Soollte das mir achtbare Publicum ſchon er

und eifrig ſortgeſetzten
muden, von den wirklich angefangenen

wahren Schulverbeſſerung etwas zu leſen? Nein!
Jch kenne die Noth des Jahrhunderts; und verehre
die Einſichten deſſelben.

Jch habe ſeit einem Jahre Vorſchlage gegeben;
und den Beyfall vieler wichtigen Manner erlangt.
Jch habe mich zur Thatigkeit erboten; ſie haben mir
Gluck gewunſcht. Jch habe das Publieum um Rath
und nothige Geldhulfe erſucht; und ich muß im Na—
men meiner Sache und der Nachwelt ſchon vielen
Edelgeſinnten aus verſchiedenen Standen dankbar ſeyn.

Zwar empfehle ich mit Ehrerbietung die zu ſolchem
Zwecke bekanut gewordenen kleinen Schriften allen

denen,

 i) Vorſtellung an Menſchenfreunde. 2) Das No—
tbigſte auct der Vorſtelluug. 3) Unterhandlungen mit

A Meun—
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denen, welche in entfernte Folgen meines ganzen
Schulplanes hineinſchauen konnen. Dennoch aber
babe ich gultige Urſachen, von einigen Stucken faſt
ſo umſtandlich zu handeln, als wenn ich jetzund erſt
anfinge, meine Sache vorzutragen. Es wird immer
RNeues genug vorkommen. Die Umſtande haben nach

uud nach eine Abanderung erfodert. Jch muß ſo
ſchreiben, daß man zur Noth, obgleich nicht mein
ganzes, doch mein nachſtes Vorhaben, nebſt meuien
jetzigen Wunſchen von din Beyhulfe, bloß aus dieſen
wenigen Blattern uberſehen knne. Das Unangeneh
me in den Wiederholungen erfodert von mir noch ei—
ne großre Geduld, als von einigen Leſern.

Mein Vorſatz iſt, den Patrioten, Eltern und
Lehrern, welche die groſſe (nach mancher Abanderung
zuruckgebliebene) Unwollkommenheit des jugpendlichen

Unterrichts bedauren, das Werkzeug der erſten Ver—
beſſerung zu ſchaffen. Aus ſehr vielen wahren Kla
gen uber dieſe Unvollkommenheit will ich nur eine
einzige anfuhren. Denn ſie allein iſt den Verſtandi—
gen ſchon entſcheidetd.

Die ſpate Nachwelt wird ſich wundern, daß das
176qſte Jahr nirgend eine methodiſche Saurmlung
von Schulbuchern, kurz, daß es keine methodiſche
Schulbibliothek hatte. Es hat wahrhaftig gar
keine. Denn welche Sammlung von guten Schulbu—

chern
Menſchenfreunden erſtes und iweites Stuck. 4) Die
ganze naturliche Weisheit im Privatſtunde der geſit
teten Burger Dieſes letzte Buch habt ich zur Pro—
be meiner moraliſchen Denkart und meines nicht un
geubten Eifers fur das wahre Beſte der Jugend er—
klartt. Die nachſte Oſtermeſſe 1769 wird hoffentlich
dieſe Schriften mehr verbreiten.
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chern iſt nach eiuem einzigen Plane ſo geſchrieben,
daß, (wenn man die Natur des anwachſelln Ver
ſtandes zu Rathe zieht), das erſte Buch die wahren
Elemente oder Anfangsgrunde der Erkenntniß in ſich
faſſe, und den Namen des Elementarbuches ver—
diene? Welche Sammlung von Schulbuchern iſt ſo
geſchrieben, daß, (wenn man die Wirkungen des erſten
vorausſetzt, und methodiſch weiter gehen will) das
zweite, das dritte Schulbuch (u. ſ. w.) zuſammen ein
ſolches zweckmaßige Ganze ausmachen, deſſen Theile
weder in ihrer Ordnung fehlen und verwechſelt wer—
den durfen, noch wegen maugelnder Zwiſchentheile
voneinander abgeſondert ſtehen?

Der machtigſte Monarch kann keine (der Einſicht
und der Noth unſrer Zeiten angemeſſene) gute Schu
len ſtiften, wenn er nicht vorher ahnliche Semina—
rien kunftiger Schulmanner geſtiftet hat. Dieſe aber

ſind noch nirgends. Wie konnten ſie ſeyn oder kunf
tig werden, ohne eine methodiſche Schulbibliothek?
Von derſelben aber iſt der erſte, ſchwerſte, koſtbarſte

Theil das Elementarbuch. Dieſes will ich mit Hulfe
Gottes und ſeiner Werkzeuge innerhaib zweyer (oder
wenn ich einige Theile fruher heraus gebe, innerhalb
dreyer) Jahren ſchaffen. Es ſoll ſehr gut ſeyn;
vollkommen kann es nicht werden. Jch wunſche
ſehnlich, daß nur erſt das Weſen dieſer wichti
gen Sache da ſey. Jch baue, ſo bald als moglich,
ein feſtes Gebaude fur die dringenden Bedurfniſſe des
Schulweſens vom Gruude bis zum Dache. Es moch
te, wenn ich dahin ſturbe, nicht ſowohl wegen der
Kunſt, als wegen der unſaglichen Schwierigkeit dieſes
Unternehmens (ob gleich mein Nachahmer wegen der

Aa gemach



gemachten Plane und des gegebenen Exempels nur
den vianen Theil der Muhſeeligkeit haben wurde) in
100 Iſhren kein neuer Baumeiſter aufſtehen. Steht

das Gebaude nur erſt brauchbar, obgleich roh, unan
ſehnlich und ſchlecht meublirt: ſo wird ſich ſchon eine
zureichende Anzahl Critiker gebeten und ungebeten
einfinden, alles Veranderliche in Symmetrie zu brin
aen; und das Rauhe zu behobeln, zu befeilen, zu
ubertunchen, zu bemahlen, kurz alles das zu thun,

was ich nicht kann oder nicht will, weil ich den
Vorſatz habe, das Schwerere und Nothigere bis zur
Brauchbarkeit fertig zu machen.

Sind nicht andre Manner zu dieſem
Vorhaben weit, ſehr weit fahiger, als ich?
Das kann wohl ſeyn; aber ich bin unter allen Nicht-
unfahigen der beſte. Denn 1) ich bin von dieſer Sei

te kenntbar aus der praktiſchen Philoſophie
fur alle Stande aus dem Spyſteme der ge—
ſunden Vernunft aus der naturlichen
Weisheit im Privatſtande der geſitteteon Bur—
ger c. c. c. Jch habe vor 18 Jahren als Hofmei
ſter eines ſehr jungen Edelmanns durch eine unge—
wohnliche (das iſt durch die naturliche) Methode ganz
beſonders gute Wirkungen verurſacht, die ein jeder
vernunftiger und fleißiger Lehrer nachmachen kann,
wenn er will, und beſonders wenn er in dem Elemen
tarbuche ein taugliches Werkzeug hat, welches ich da
mals nicht hatte. Hernach habe ich viele Jahre als
Profeſſor einen 18 oder 2ojahrigen Adel und an—
dre Zuborer mit Beyfall unterrichtet. 2) Jch bin
bisher der einzige, der ſich zu einem Elementarbuche

dem Publies erboten; mit Beyfall Plane gemacht;
auf



3 5
auf ein Gerathewohl groſſe Koſten angewendet; ſich
zum Anflehen um Hulfe erniedrigt; ein Jahr mit
Verbeugungen gegen Wurdige und Unwurdige zuge—
bracht; einige Dutzend abſchlagige Antworten ertragen;
zur innerlichen und außerlichen Beforderung dieſer Sa—

che im Winter beſchwerliche Reiſen, die ich noch fort—
ſetze, unternommen; und endlich mit dem Elementar-:
buche und denen dazu aehorigen Zeichnungen und Kup—

fern den wirklichen Anfang gemacht hat, worauf die
Fortſetzung ohnfehlbar folgen wird.

Jſt denn das Elementarbuch auch ge—
ſchickt, den Unterricht des groſſen Haufens
zu verbeſſern, oder ſoll es nur den vorneh—
mern Standen dienen? Dieſe Frage iſt wichtig.
Jch muß antworten, daß ich zwar zur Abſicht habe,
allen Menſchen d moglicher Weiſe damit zu dienen:;
aber daß die Kinder des gemeinen Haufens nur mit—
telbar, die Kinder der Burger und des Adels aber al—
ſobald unmittelbar Nutzen davon haben werden. Man

kann das Weſentliche der Methode behalten; man
kann die Erkenntniſſe, welche nur fur die feinern Stan—
de gemeinnutzig ſind, auslaſſen; inan kann die Schreib

art andern; man kann die Zahl der Kupfer verzehn—
theln und in Holzſchnitte verwandeln: ſo wurde
daraus werden ein Elementarbuch fur den ge
meinen Mann. Jch ſetze hinzu, daß der Unter—
richt deſſelben faſt unmoglich zu verbeſſern ſey, ſo lan
ge der Unterricht der hohern Stande nicht verbeſſert
iſt. Denn die Schulmeiſter muſſen (wenigſtens der

Erkenntniß und Uebung nach) nicht zum gemeinen
Haufen gehoren.

17 Ags Jch



6 v Jr

Jch bin alſo mitten in der Bemuhung, ein Ele
mentarbuch der geſitteten Stande zu ſchreiben und
drucken zu laſſen; die dazu gehorigen Kupfer zu
erfinden und zu ſchaffen eine franzoſiſche (und viel—
leicht auch lateiniſche) Ueberſetzung durch fremde
Hulfe alſobald beygufugen; und alles durch ein be
ſonderes Buch des Rathes an Eltern und Lehrer
brauchbarer zu machen. Die Ausfuhrung meines nach
und nach ſo ausgebreiteten (und von nun an unveranderli

chen) Planes koſtet ohngefehr booo Rthlr. und weit
mehr, nemlich einen Theil meiner vergangnen und, ſo

Gott will, auch kunftigen Lebensjahre.

Nun will ich den Originaltert des Ele—
mentarbuchs beſchreiben, ſo gut ich vor der Aus—
arbeitung kann.

1) Pon Hunger und Durſt, Speiſe und Trank.
2) Von der Kleidung.
3) Von den Kinderſpielen und Vergnugungen.
4) Von Wohnung, Licht und Feuer.
5) Von den Theilen des menſchlichen Leibes, und den

naturlichen Gefahren.

6) Etwas von Thieren, Pflanzen und Foßilien.

7) Naturliche Geographie fur Kinder.

8) Kenntniß der Seele fup Kinder.
9) Naturliche Erkenntniß Gottes fur Kinder.
10) Von einigew mechaniſchen Vortheilen und Werk

zeugen.

11) Von dem Trausport zu Lande und Waſſer.

12) Von der Arbeit an den Nahrungsmitteln.
2) Gartnerey, Feldbau und Muhlenwerk.

b) Vieh
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b) Viehzucht, Jagd und Fiſcherey.
c) Weinleſe, Brauerey, Brennerey.
d) Beckerey, Schlachthaus und Kuche.

13) Von der Arbeit an der Kleidung.
ↄ) Fellbereiten und Schneidern.
b) Arbeit in Wolle, Baumwolle, Flachs, Seide.

c) Die Weberey und Walkerey.
d) Andre Arbeiten dieſer Art.

1H Von der Arbeit an der Wohnung, in Holz,
Ton, Kalk, Ziegel, Stein, Eiſen.

15) Von der Gemeinſchaft der Perſonen eines Hauſes.
16) Von der Arbeitſamkeit, dem Eigenthume, dem

Vertrage, dem Rechte und Unrechte.
17) Von der Gewaltthatigkeit der Friedensſtohrer, von

der Obrigkeit und den mancherley Standen.

18. Moral fur Kinder.
19. Politiſche Geographie und Geſchichte jetziger Zeit

fur Kinder.
20. Etwas von Waffen und Kriegen.

21. Chronologiſche Geſchichte von Cyrus bis auf un

ſre Zeiten.
22. Die bibliſche Geſchichte, anfangs als rine merk

wurdige Erzahlung.

23. Etwas Hiſtoriſches von den verſchiedenen Religio—
nen, Kirchen und Secten, ohne Urtheil uber Wahr—

heit und Irrthum.
24. Allerley zur Fortſetzung und Erganzung aller vori

gen Erkenntniſſe.
25. Uebungen in Unterſcheidung des Wahren, Wahr

ſcheinlichen und Falſchen.

A4 Hine
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Hin und wieder ordentlich vertheilte Uebungen
des Leſens, des Memorirens, des Schreibens, des
Rechnens, des Zeichnens, des Sylbenmeſſens, des Sin

gens, und der jugendlichen Wohlredenheit.

Jch habe noch etwas von der Ordnung
dieſer und etwa anderer Materien zu ſagen.
Alle Verſetzungen ſind gleichgultig, wenn nur allezeit
von dem Leichtern zum Schwerern in den Sachen und
Ausdrucken fortgeſchritten, und das Anaenehmere mit
dem Muhſamen auf eine vernunftige Art untermengt
wird. Daher verſpreche ich keinesweges, mit Genauig—
keit bey dieſer Ordnung zu bleiben. Und damit die
Kinder fruher etwas Sacherkenutniß und etwas Sprach-
erkenntniß von mancherley Arten der Dinge erlangen,
werde ich oft außer den Granzen der betitelten Ma—
terien auszuſchweifen ſcheinen, und dennoch mitten in

dem nutzlichen Plane verbleiben.

Aus dieſem Jnhalte iſt klar, daß, wenn der Uu—
terricht von dieſen Sachen auf die rechte Weiſe gege

ben wird, eine jede Jugend, welche bis ins 1ote, 11te
oder 12te Jahr aufs ſorgfaltigſte unterrichtet werden
ſoll, keines andern Schulbuches in Realitaten
bedurfe, als dieſes Elementarbuches. Aber
wenn es eiumal gewohnlich ſeyn wird, den Unter
richt durch ein nach und nach verbeſſertes Elementar—

buch anzufangen, ſo wird es auch lacherlich ſeyn, ein
Elententarbuch, vhne die Hulfe von vielen Kupferſti—
chen oder andern Vorſtellungen ſinnlicher Gegenſtande,
im Unterrichte zu gebrauchen.

Denn die Nothwendigkeit der Kupfer
ſtiche iſt ganz unleugbar. 1) Es zeigt die Er—

fah
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ſahrung, wie ſehr alles, was einem Bilde ahnlich ſieht,
die Kinder vergnuget, wenn auch nur alltagliche oder
ſolche Sachen abgebildet ſind, gegen welche ſie aleich—
gultig zu ſeyn pflegen. 2) Die Reflexiotuen und Mo—

ralen, die bey gemahlten Figuren angebracht werden,
ſind lebhafter, als andre, dauren launger, und werden
von einem Kinde dem andern ofterer mitgetheilt und
wiederholt. 3) Von vielen ſinnlichen Dingen kann in
den Lehrſtunden kein Eindruck ohne Abbildung gemacht

werden, weil ſie auslandiſch oder wenigſtens alsdann
abweſend ſund. 4) Durch Hulfe der Kupfer wird der
Lehrer leichter verſtanden, wenn er bekannte Sachen
in einer fremden oder todten Sprache wiederholet, in
welchen durch dieſe naiurliche Lehrart die Kinder auf
die leichteſte Weiſe und am geſchwindeſten zur Fertig—

keit gelangen.

Die gute Lehrart in der franzoſiſchen und lateiniſchen
Sprache durch das Eleinentarbuch, welches das bequem—

ſte dazu iſt, zu befordern, will ich ihm und ſeinen Ku—
pfern alſobald durch fremde Hulfe eine franzoſiſche (und
wenn der Fond zureicht) auch eine lateiniſche Ueber—
ſetzung beyfugen. Und weil die naturlichſte Me—
thode bisher noch immer ungewohnlich iſt, ſo will ich
ein Buch des Rathes fur Eltern und Lehrer zu—
gleich bekannt machen, in welchem gezeigt werden ſoll,
auf welche Art man durch den Gebrauch des Elemen—
tarbuchs und des Zubehors die gewohnlichen Schwierig
keiten des beſondern und offentlichen Unterrichts uber—
winden und die Kinder munter, aufmerkſam und fleiſ—

ſig erhalten muſſe; um ſie ſowohl in gemeinnutzigen
Realerkenntniſſen, als in denen Sprachen zu uben,
welche ſie anfangs verſtehn und reden lerneu ſollen,

As5
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und in welchen die aenaue grammaticaliſche Richtigkeit
ihnen entweder nicht nothig iſt, oder hernach in der

erwachſenen Jugend mit geringer Muhe mitattheilet
werden kann. Vielleicht lernen dadurch die Kinder
zwar Anfangs nebſt guten lateiniſchen Ausdrucken auch
etwas Kuchenlatein, wie ſie Kuchenfranzoſiſch lernen.

Aber daß ihnen dieſes in der folaenden Zeit ſchade, ja
daß es ihnen nicht gegenwoartigen Vortheil ſchaffe, Ge
ſprache und Schriften in dieſen Sprachen bald zu
verſtehen, dieſes iſt ein durch die Erfahrung oft wie
derlegtes Vorgeben.

Jch halte es fur unnaturlich, Sprachen
aus dem Vocabelbuche, aus geſammelten
Redensarten und durch Wortklauberey in ſolchei
Schriftſtellern zu lernen, welche von Sachen geſchrie
ben haben, die das kindiſche Alter nicht faſſen kann.
Von dieſer Art ſind Cicero, der romiſche Burgermei
ſter; Caſar, der groſſe Heerfubrer; Nepos der ſtaats:
kundige Lebensbeſchreiber; Terentius, welcher Schau
ſpiele fur die beſonders charaeteriſirten Romer ſchrieb;
Eutropius, der in einer Zeile mehrerer Geſchichte er
wahut, als man den Erfahrnen in Blattern erklaren kann;

Ovidius, der entweder den thorichſten Aberglauben,
oder die laſterhafteſte Buhlerey lehret; Virgilius, wel—
cher von Troja, Carthago und Jtalien aus beſondern
Abſichten Unwahrheiten poetiſch ſagen will; Horatius,
den die jungen Kinder in Rom ſo wenig verſtanden haben,
als die teutſchen einen Rammler;: kurz alle claßiſche
Schriftſteller der Alten, deren fleißigen Gebrauch, (wenn
er nicht unnutz und nicht eckelhaft ſeyn ſoll) ich nicht
Kindern, ſondern nach anderer Uebung in der lateini
ſchen Sprache nur gelehrten Junglingen und Mannern

em



83 11empfehlen darf. Ein Elementarbuch, (oder ein ahnli—
ches) und ein dabey vorfallendes Geſprach muß Kin—
dern Latein lehren; der anwachſenden Jugend aber,
kann die Leſung der Alten den Geſchmack an einer
guten lateiniſchen Deukart und Schreibart geben.
Und wenn es nothig iſt, kann hernach die Grammatie
und Critie die erworbne Fertigkeit von den etwa angewohn

ten Fehlern reinigen. Dieſe Fehler werden alsdaun beh jun
geun Leuten von 12 oder 15 Jahren ordentlicher Weiſe ſo
heufig nicht ſeyn, als bey der jetzigen Schulſugend gleiches

Alters. Das Latein, welches aus Geſprachen mit Kindern
oder aus Ueberſetzungen neuer Schriften erwachſt, ich
geſtehe es, dieſes Latein kann nicht ganz rein und in
dieſem Verſtande nicht aut oder gulden ſeyn. Aber
wenn der Lehrer nur ſelbſt kein zu ungeubter Lateiner iſt

und bleiben will, und wenn die neuen Bucher nicht
ſchlecht uberſetzt worden: ſo kann es, ſo muß es (als
Latein betrachtet) einen unendlichen Vorzug vor dem
verwunſchten SchulLatein haben, welches aus me
morirten Wortern und Redensarten und aus dem Wor—
terbuche auf ſonderbare Art zuſammen geſetzt wird.
(Videantur die Excereitienbucher). Und geſetzt, man kon
ne ſich noch einbilden, durch den Misdrauch der claſ
ſiſchen Schriftſteller (in den niedrigen Schulen) beſſer
Latein zu lehren; als durch den Gebrauch einer guten
Ueberſetzung des Elementarbuches: iſt denn ein Grad
Latein dieſer Jugend ſo viel werth, als die langwierige
Zeit, welche er koſtet, als die Mittel der geſunden Ver—
nunft und Zufriedenheit, welche der Gebrauch einer nach

dem Elementarbuche eingerichteten Methode anbietet?
Kann man denn bey Erlernung des Schullateins (ſo
wahnſinnig und barbariſch iſt die Methode) ohne einen
beſonders ſtarken Korper und Geiſt zu haben, die der

Jugend
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Jugend von Gott beſtimmte Starke und Munterkeit
behalten? Kann man durch Namen unbekannter Sa—

chen, durch die tagliche Belehrung von Endſylben, durch
Exponiren, Analnſtren, Erxcerpiren, Jmitiren unter
beſtandiger Furcht des Zwanges zur geſunden Vernunft

und Zufriedenheit gelaungen? Jſt es das Verdienſt der
Schulen und der lateiniſchen Lehrſtunden, wenn noch ir
gend ein Grad davon erlangt wird! Dank ſey es der
Natur, daß die Schulkinder nicht alles mit ſtrengem
Fleiße thnu, und mit Sorgfalt nicht alles unterlaſſen,
was (u. ſ. w.) Jch muß abbrechen. Denn ich wollte
nur ſagen, daß es nutzlich ware, ſich Anfangs
der Ueberſetzung eines Real-Elementarbuches
zu bedienen, um der Jugend eine Uebung in fremden
und todten Sprachen zu verſchaffen.

Nun kennt man das ganze zum Elementarbuche geho

rige Werk. Eine beſondre Eigenſchaft deſſelven
wird ſeyn, daß es die Cenſur der Catholicken,
Lutheraner, Reformirten, Griechen, Sorcinia
ner, judiſchen RNabbinen und Naturaliſten frey
durchpaßiren kann. Die Kirchenreligion konmt
nicht in dieſen Plan. Jch will die Kinder durch die
Kenntniß der Natur, und der menſchlichen Schickſale,
und durch andre Uebungen in dieſem Werke, welches
bloß den weltlichen Unterricht betrifft, ſo verſtandig, tu
gendhaft und zufrieden zu machen ſuchen, als es ohne
eine Kirchenreligion moglich iſt. Nur die naturliche
Religion, oder diejenigen Kenntniſſe, welche dieſen Na—
men fuhren, will ich mir zu Nutze machen. Jch ha—
be gute Urſachen zu dieſem Verfahren. Wer ſich aber
einbildet, daß dieſer Unterricht die Gemuther von der
Erkenntniß der wahren Religion entferne, dem will

ich
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ich nur ſagen, daß ich die Seelſorge der Cltern und
Kirchenlehrer fur die Jhrigen außer den weltlichen
Schulen, welchen der Staat vorſtehen kann, fur no—
thig halte, und daß in ſo vielen Jahren Zeit genug
ubrig bleibe. Nun mag er ſeine Memung andern, oder
ich will mitleidig zuhoren, wenn er mem Vorhaben

verleumdet.

Kommt alſo das Elementarbuch, woran faſt kein
Zweifel mehr iſt, zu Stande, ſo iſt ſein Urſprung eine
wahre Merkwurdigkeit in der gelehrten Ge—
ſchichte dieſer Zeitn. Denn auf daſſelbe wird das
Uebrige der Schulbibliothek fur die Schulen und Gym—
naſien faſt unfehlbar folgen, wenn ich gleich die Verfaſ—

ſer nicht kenne. Der Weg zur guten Meethode iſt als—
dann ſo deutlich gewieſen, daß man nicht mehr irren
kann. Alsdann kann ein Staat gute Seminarien ha—
ben, und ſowohl verbeſſerte Schulen und Gymnaſien er—
halten, als das Fehlerhafte der Univerſitaten verandern,
welches aus den Fehlern der Schulen und Gymnaſien
nach und nach iſt erzeugt worden.

3 13

J

Doch weiter vom Elementarbuche. Es iſt ein ſo
neues, ſonderbares und zuſammenhangendes Werk, daß
vor dem Daſeyn des Ganzen ein jeder einzelner Theil,
wenn er als eine Probe bekannt gemacht wird, auch

den beſten Leſern, welche ſich nicht ein wenig auf die be
kannten Eigenſchaften des Verfaſſers verlaſſen, leicht
misfallen kann.

Denn dies neue Schulbuch, die Abbildungen,
Ueberſetzungen und die Einrichtung des Ganzen, um
durch den Gebrauch der Ueberſetzungen Sprachen verſtehen
zu lehren, eine Einrichtung, welche heſonders in den erſten

Ca
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Capiteln einigermaaßen den Gang des Realtextes beſtim
men muß; dieſes alles nebſt dem Rathe an Eltern und Leh

rer wird eine einzige Maſchine ſeyn. Jch weis, mit wel—
cher Kraft und Geſchwindigkeit jedes Rad laufen muß.
Das kann kein a.idrer ſo gut wiſſen. Jch weis, die
mittlern und die letzten Rader derſelben werden zum
Beſten der Jugend eine erſtaunliche Kraft erhalten.
Weollte ich ein ſolches Stuck zur Probe außer dem Zu
ſammenhange zeigen: ſo wird man mir nicht glauben
konnen, daß es zur Maſchine des jugendlichen Unterrichts

gehore. Will ich ja eine Probe liefern; ſo muß es eine Pro
be von dem erſten Stucke des ganzen Weſens ſeyn. Eine ſol

che Probe, welche mit ganz geringer Veranderung auch in

dieſen Bogen nebſt einer Fortſetzung folgen ſoll, ſchrieb
ich auf meiner Reiſe in Berlin (unter vielen Sorgen
uud Zerſtreuungen) auf Aurathen eines wichtigen Freun

des. Jhm und einigen andern groſſen Mannern gefallt ſie
nicht genug; andern nicht kleinern Mannern ſcheint fie ſehr

zu gefallen, wenn ſie nicht auf eine tadelhafte Weiſe hoflich

und zuruckhaltend ſind. Sie iſt nach dem Drucke in
Berlin und an einigen andern Orten vertheilt, und hat
bald dieſe bald eine andre Wirkung. Weil ich die Sa

che fur wichtig halte: ſo muß ich viele Stimmen ſam
meln, und, wie ich ſehe, durch Fortſetzung der Probe,
durch Anmerkungen, bie den Zweck eines jeden ſcheinba
ren Fehlers zeigen, und durch dieſe allgemeine Bekannt

machung meiner ganzen Sache die Vernunft und Bil
ligkeit der Leſer in den Stand ſetzen, mit leichter Ue—

berzeugung zu votiren, oder das vorige Votum, ſowohl
wenn es zu vortheilhaft, als wenn es mit Vermeh—
rung meiner ſehr groſſen Schwierigkeiten dieſem wichti—
gen Werke zu nachtheilig war, (poſt meliörem inſor-
mationem) abjzuandern.

Von



4 15
Von dem Elementarbuche und den Kupſern werden

alſo die erſten Proben folgen. Von den Ueberſetzun
gen ſind ſie noch nicht moglich. Von dem Buche des Ra
thes an Eltern und Lehrer kann ich eben ſo wenig eine
kurze Probe geben. Denn als eine Einleikung wird
ein allgemeiner Rath vom Unterrichte vorhergehen,
deſſen Satze ich nicht jedesmahl wiederholen darf. Aber

dieſes muß ich jetzund erinnern, daß vornehmlich die er—

ſten Bogen des Elementarbuches einen ſehr zuſammen
geſetzten Zweck haben, und daß im Fortgange des Werks
der einfachere Zweck dem Leſer leichter ganz in die Auaen
fallen kann. Nemillich das erſte Vierthel hat nebſt dem

allgemeinen Zwecke jedes Theiles, noch ganz beſondere.

Der allgemeine iſt 1) Die Lehrer haben alsdann einen
Plan, wie der Unterricht ſowohl in zufalligen Geſpra—
chen, als in Lehrſtunden von leichtern zu ſchwerern Rea—

litaten fortſchreiten muſſe. Wer als Lehrer dem Ele—
mentarbuche folgt, wird uber Lucken auf eine ſchaudliche

Weiſe keine Sprunge thun. 2) Die BVerbindung des
Originals, der Kupfer und der Ueberſetzungen ſoll den
Lehrern dienen, in fremden und todten Sprachen ſich zu
denen Redensarten zu gewohnen, die ihnen ſonſt nicht
allezeit beyfallen, und die dennoch nothig ſind, wenn die

Kinder durch die naturliche Methode des Gebrauchs der
Sprachen in ſchon bekannten Sachen ſie verſtehen lernen
ſollen. Der beſondre Zweck der erſten Stucke aber iſt theils,

daß die Lehrer, noch ehe die Kinder das groſſe oder kleine

A kennen, ſie in zufalligen Geſprachen nach der Ordnung
des Elementarbuches zum voraus mit denen Sachen
und Redensarten bekannt machen, die einmal in den
Lehrſtunden vorkommen werden; theils, daß die Kinder
ſo bald ſie Sylben leſen konnen, das Elemeutarbuch alſo
bald zu leſen anfangen, und, wenn ſie viele bekannte

und
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und angenehme Sachen fiunden, von deren Ausdrucken
ſie vieles errathen konnen, es mit deſto großerem Ver—
gnugen thun mogen. Es muß alſo in den erſten Stu—
cken vieles vorkommen, was die Kinder, ehe ſie es le—

ſen, ſo gut als die Lehrer wiſſen, und was ihren Ver—
ſtand nicht weiter bringt. Endlich habe ich in den
erſten Stucken die Abſicht, durch methodiſche Aus
ſchweifungen in andre Felder der Erkenntniß, als der
Titel anzeigt, und durch Haufung faſt gleichgultiger Re
densarten, imgleichen durch Ausdrucke bekannter Sa—
chen, welche in der fremden Sprache unbekannt find,
die Geſchwindigkeit der Spracherkenntuiß zu erleichtern,

welches nicht moglich iſt, wenn man unter den Titeln
der Capitel nichts anders ſagt, als was nach philoſo
phiſcher Diſpoſition dahin gehoret. Denn mein Werk
heißt das Elementarbuch der Sacherkenntniß
und Spracherkenntniß; und eben, weil es die
ſen Namen verdienen ſoll, iſt eine ſolche Verbindung
der Zwecke nothig; eben dadurch wird es zureichend,
das einzige Schulbuch bis zu einem gewiſſen. Alter zu
bleiben.

Von dieſem Buche will ich eine fortgeſetzte Pro
be geben, nemlich die beyden erſten Titel von der
Nahrung und Kleidung. Dem Jheil von der
Nahrung haben ſchon viele Freunde und Bekannte
in gedruckten Bogen geſehen, die ich ins Maculatur
geworfen habe, um durch zwiſchengeſetzte Anmerkun
gen den Zweck der einzelnen Stellen zu zeigen; die
ſcheinbaren Fehler zu rechtfertigen; einige wahre, aber

außerweſentliche zu verbeſſern, und das Urtheil uber
mein ganzes Unternehmen zu erleichtern. Jch bitte

noch einmal, zu bedenken; dieſes ſey der Anfang des

Bu
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Buches, und beſtehe aus dem Jnhalte deſſen, was
zu den jungſten Kindern (auch ehe ſie leſen können)
etwa geſagt werden muß; und aus ſolchen ſehr be—
kanten Satzen, welche ihre erſte Leſe-Uebung ſeyn
konnen. Ein ſolches Stuck kann und muß der feinen
Zunge eines eckeln Kritikers misfallen. Aber dies iſt
eine Nebenwirkung des fur die erſte Jugend heilſa—
men Weſens dieſes moraliſchen Breyes. Daher ſollte
er dem Verſtande eines ſolchen Mannes nicht mis-
fallen. Aber der erſte Eindruck entſcheidet zuweilen
auch bey groſſen Mannern zu viel. Auch mir ſchmeckt

dieſer Brey nicht. Aber ich uberwinde mich ſelbſt,
und koſte ihn mit Aufmertſamkeit, ob er auch fur
den Verſtand und das Herz der Kinder zun grob oder
zu fein, zu dick oder zu duun, zu heiß oder zu kalt
ſey. Jch koſtete lieber eine mir gewohnliche mannli—
che Speiſe. Aber ich will mich anfangs bis zur Ge—
meinſchaft mit den kleinſten Kindern erniedrigen, um
ſie zum Vergnugen aller rechtſchaffnen Menſchenfreun-
de, wozu auch meine vielgeliebten Tadler gehoren, bald
uber viele Junglinge zu erhohen, die in den gewohn—

lichen Schulen ſchon Cicerons Buch von den Pflich—
ten exponiren, ohne ſich ſelbſt zu fragen, ob ſie einem
einzigen Satze deſſelben Beyfall geben.

Das Elementarbuch

der Sacherkenntniß und Spracherkenntniß.

Anmerk. 1) leh ſetze voraus, es ſey nützlieh,
daſs die Kinder die zufalligen Geſpilehe der ver-
nünftigen Alten (von mancherley dachen) bald ver-
ſtehen lernen. Alſo muſs das Lehrhueh, welches

B deii
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den Ton der Methode ſtimmt, anfangs einerley Sa-
che mit gleiehgültigen Ausdrücken wiederholen.
Die gröſte Anzahl der Redensarten in den erſten Ca-
piteln muſs aus der geſitteten Kinderſtube genommen
werden. Aber untermiſeht müſſen auch, eigenthüm-
liehe Redensarten der reftectirenden und moraliſiren-
den Menſehen in einem ſolehen Zuſammenhange, der
ſie Kindern verſtundlich macht, vorkommen. Was
die Materie oder die Gedanken betrifft, ſo muſſen ſie
theils ſolehe ſeyn, welehe von Kindern ſelbſt ohne
veranlaſſende Geſpiiehe gedaeht werden) theils ſol-
che, wozu der Anlaſs duren die Eltern und Lehrer
Jjeicht möglien iſt., Die Abſieht auf die Spracher-
kenntniſs foll und muſs einer unter meinen beyden
Heuptzweeken ſeyn. Sogar die Geſehwindigkeit,
eine zufallie Unterredung in der Sprache, worin-
nen das Originsl oder die U-berſetzüng. geſchrieben
iſt, verſtenen zu lernen, iſt ein mir wichtiger Ne-—
benzweck. leh bin (naeh meiner Ueberzeugung
von dem Beduürfniſſe des itzigen Schulweſens) kein
bloſſer Realiſt, ſondern ein Nominaliſirender Realiſt.

Erſtes Hauptſtuck.

Hunger und Durſt, Speiſe und Trank;
Leben und Tod.

Anmerk. 2. In dieſem neven Abdrueke der
Prohe habe ieh, ohne die Ausführung zu ündern,
die Rubuik Leben und Tod hinzugeſerzt. Es würe
nieht nöthig geweſen, und ieh dürfte doeh von die—-
ſen Dingen ſo viel ſagen, als wirklich geſagt wird.

Der
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Der Titel des Capitels geht die Kinder nichts an,
aueh nicht diejenigen, welche unterſuelhen wol'en,
ob jeder Abſarz, ob jede Zeile nach einer philoſophi-
ſehen Diſpoſition dahin gehöre. Die ſeheinbare Aus-
ſehweifung iſt der kürzeſtte Weg zu meinem zuſam-
geſetzten Zwecke. leh kann keiner Critik dieſer Art
gehorehen. Meine von mir ſelbſt erfundene Sache
verſtehe iehn am beſten. Alles, was zu Kindern ent—
weder unmittelbar. oder durech eine im Elementar-
huclie geſehehene Vorbereitung mit Verſtändlichkeit
geſagt werden kann, muſs mir zur Wahl fiey ſtehen,
wie auch der Titel des Capitels lauten mag. Es giebt
naech der Natur fiſhere und ſputere, aber aueh viele
untereinander gleichzeitige Materien. In den Gegen-
den der leteten Schweiffe ich abſichtroll aus, bald
zur Rechten und bald zur Linken, um mieh 2zu ſpä.-
tern Materien, welche einige (aus vielen Claſſen ge-
ſammelte) frühere vorausſeizen, vorzubereiten, oder
um in die jugendliehe Sacherkenntniſs und Spracher.-

kenntniſe, (ſo fruh als möglieh) eine nützliche Man.
niglaltigkeit hinein zu ſehaffen.

Zweyen mitfolgende Kupfer. Tab. J. Eine
Mutter mit einem ſaugenden Kinde; ein Kind, welches mit

dem Loffel geſpeiſet wird; ein anderes, welches mit Begierde

nach einem in der Hohe liegenden Pretzel langt; ein an
deres, welches ſein Brod ruhig genießt; abgeſchnitten
Brod; ein Teller mit Butter; ein andrer mit Kaſe;
Fleiſch, Wurſte, Fiſch; die Baumfruchte auf einem
Tiſche; allerley andre eßbare Gewachſe auf der Erde.
Teb. ll. Eltern und Kinder am Tiſche; Bier, Wein, Ge—
wurz; Kinder bey Tiſche in allerley ungeſitteten Stel—
lungen und Handlungen; ein armer Mann in der

B 2 Thure,
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ao 32Thure, dem ein Kuabe etwas Speiſe und ein Mad

chen Trank reicht. u. ſ. w.

Anmerk. 3) So lange keine Königliche oder
Fürſtliche Beforderung meines Werkes durch ſehr
groſſe Koſten gehoſtft werden kann, in welehem Fal-
le mir doeh die Sorge fur die künftige Vollkom-
menheit der Kupferſtiche wegen meiner Unwiſſen-
heit in dieſem Fache muſte abgenommen werden;
habe ich bein Bedenken, lehrreiche und wohlfei-
le Kupferſtiche denen zugleich ſchönen aber zu-
gleich aueh theuren vorzuziehen, weil das Werk
dem Weſen naeh deſto vollkommner wird, jemehr
Abbildungen gemaeht werden konnen. Wenn erſt
das Privat- Elementarbuch da iſt: ſo ſind 10ooo
oder 20000 Rihlr. zu einem Pringen Elementarbuche
eine Summe, welche vielleicht in dieſem, vielleieht
auch erſt im folgenden Jahrhunderte an einigen
vielleicht minder mützlichen Dingen oder an anäern
Dingen erſpart werden kann. Denn vir Privat Perſo-
nen wilſſen die Staats-Möglichkeiten nicht, um
zuverläſſig zu urtheilen.

Der Vortrag an Kinder. 1) Jhr eſſet
und trinket taglich, mehr als einmal. Jhr thut es je—
desmal mit Luſt Speiſe und Trank ſchmeckt gut.
Die Speiſe ſtillt den Hunger, der Trank loſcht den
Durſt. Wer ſatt iſt, den verlangt nicht zu eſ
ſen. Wer unmaßig iſſet oder trinket, den eckelt
hernach vor der Speiſe oder dem Tranke.

Aumerk. 4. Immer nach meiner Meinung
reeht gut für den Antang des Elementarbuchs. Die

Re
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Redensarten ſind aus der Kinderſtube; die Materie
wird vetſtanden. Alles iſt eine gute erſte Leſe-
Vebung. Tuglieh, mit Luſt. ſchmeckt gut. Sollen
die Eltern und Lehrer, wenn man ihnen Rath
giebht, ſo ungelehrig ſeyn, daſs ſie dieſen Anlaſs
niecht zum moraliſehen Vortheile der Kinder an-
wenden lernen? Siillt, loſtht. eigentliche Redensar-
ten. Unmiiſſig, wieder Anlaſs zur Moral.

2) Der Hunger und Durſt iſt anfangs nicht un
angenehm, wenn wir hoffen, daß wir bald eſſen und
trinken. Aber langer Hunger und Durſt wird
ſchmerzhaft. Speiſe und Trank macht, daß Kin—
der wachſen und ſtark werden, und daß Erwachſene ih
re Kraſte nicht verlieren. Eſſen und Trinken nah—

ret uns. Darum heißen Speiſe und Trank auch
Nahruugsmittek

Anmertk. 5. Unangenebm, hofſfen, ſchmersghaft,

wachſen, ſtarck werden lauter Begriffe, welehe bey
Kindern ſehon in Unvollkommenheit da ſind, und
dureh einen ihnen verſtindlichen Diſcours beriech-
tigt werden können. Ieh will eine jede gewöhn-
lieher weiſe vernünftige Mutter die Methode in einer
Vierthelſtunde lehren, wenn ſie dieſelbe nicht von
Natur wiſſen ſollte. Nabrungemittel ein verſtandii.
eher abſtracter Ausdruck.

Z) Der Saugling hat ſeine Nahrung von Frauen
Milch. Sie iſt ihm geſund und ſchmeckt ihm gut.
Die Liebe und Hulfe der Erwachſenen iſt den Kindern

unentbehrlich. Sie konnen nicht ſelbſt ihre Nah
rung ſuchen, ſich nicht ſelbſt vor der Kalte bedecken
und ankleiden, ſich nicht ſelbſt reinigen, ſich nicht ſelbſt

V 3 vor
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22 v 34vor dem Falle und vor andern Schaden bewahren. Aber
am meiſten ſorgen der Vater und die Mutter (oder
mit einem Worte die Eltern) fur die cignen Kinder,
welche ihnen beyden gehoren.

Anmerk. G. leh überlaſſe es der Wahl der El-
tern und Lehrer, ob ſie hey dem erſten, zweiten,
dritten Durchgange durch das Elementatbueh den
Kindern folgende Begriffe von dem Vater und von
der Muttier geben oder verbergen wollen. Lin jedes
tleine Kind iſt unter dun Hergen oder in dem Leibe ei-
uer Frau ins Leben gekommen, augewachſen und von ibr
gebohi en wordeu. Dieſe Frau leiſt ſeine Mutter. Die
Mutter aber iſe ſchwauger gewordeu dureh Vereinigung
mit einem Manne. Diceſtr iſt des Lindes Vater. B
de 2uſammen heiſſen ſeine Elteru. Die mieiſten Kiuder
wenden ron ibren Eltern mehr geliebt, als von audern

Menſeheu. do kann naeh meiner Meinung ohnge-
fehr der Unterrieht davon lauten. Der Vortrag itſt
vrahr und nutzlich, weil die Kinder nicht gewohnt
werden müſſen. Woirte cline Sinn oder im tallchen
Sinne zu brauchen, und weil man chne dieſe kegritfe
vorauszuſetzen, hundert andre morsliſch· nothwen-

dige Begriſſo der Jugend nieht mittheilen kann.
Was heiſt zum Exempel, wenn man heine riehtigze
Begriffe von later und Mutter vorausſetzt, folgender
Vnterrieht. Du haſt naàchſt Gott von deinen Eltern
aas Lebeu? Gedenke, Sobn, wie ſuuer du deiner Mutter
geworden biſt Du biſt meine Hoffiuung von Murtterlei-

be au? WVenn ein HVeib gebiert, ſo hat ſie Angſt? Dus
ſollſt nicht ebehrechen? Aus deinen Lenden will ich dir
einen Soli erwecken? Was find alsdauu die Stammeltern
des menſchli. ben Geſchlechts? Was ſind angeerbte Uebel?

u. J. w.
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u. ſ. w. Die Kinder (ſprieht man) ſind neubegierig
und fragen weiteſ. Dalſt iſt wohr. Man ſage ihnen
zur Antwort alles, was ſie verſtenhen konnen. Als-
denn tſagt man ferner) werden ſie ſolche Kenntniſſe
zur Beſchümung der weiblichen Ehrbarkeit in Ge-
ſellſehaft misbrauchen. Ieh antworte dalſs, ſie es or-
dentlicher Weile nicht thun werden, wenn man ſie
wohl erzieht. Solehe Kinder ſchweigen ja von der
Beſehaffenheit und den Uniſtanden ihrer heimlichen
Theile, welehe ſie doch ganz wohl kennen. leh
wiederhohle, was ich ſchon in dem vorigen Abdru-
cke der Probe geſagt habe: Womit will man die
Kinder bey der Zuſammenkunſt uncd bey der Geburt
der Thiere die Aaugen binden? Was will man ſagen,
wenn ſie ſich vermöge der Analogie, da ſie aueh
ſehwangere Frauen ſehn, erkundigen? Wie ſehlimm
wird es ſeyn, wenn ſie uns nieht glauben, und auf
die Vermuthung tfallen, daſs wir ſie im Unterrichte
hintergehn? Dieſes werden erwachſenere junge Leu-
te oder Hausgenoſſen ihnen bald ſagen, und 2war
auf eine ſehädliche unehrbare Art, da der Lehrer
mit arſtändiger Ernſthaftigkeit dieſe naturliche Sa-
che, gleieh wie andre, ihnen erkläaren konnte, und
zwar in einem Alter, in welehem dieſe Kenntniſſe
gewiſs nicht gemisbraucht werden? Wurde dadurch
wenigſtens nicht einigermauſſen der Neubegierde vor-
gebaut, dureh welche ſcholl mancher Jüngling ſeine

Unſehuld verlohren hat? Mein Grundlatz iſt, es ſey
beſſer, daſs die Kinder im Zuſammenhange mit na-
türlichen und moraliſchen Wahrheiten dasjenige
früher erkennen, was ſie auſſer dieſem Zuſammen-
hange, ehe die Zeit der Verſachung kommt, auf ei-
ne ſenadlichere Art erkennen werden. Weleche Un-

B 4 auf-



24 Zeaufrichtigkeit in dem Unterrichte, wird, wenn man
meinen Rath verwirft, Mode bleiben? Wer es faſſen
kann, der taſſe es. leh weiſs, mein Kath wird vielen
misfallen. leh habe in der Probe aufrichtig ſeyn,
und alle Grundſatze, welche ich in der Elementar-
Methode ausuben will, anzeigen wollen. Ein Tad-
ler merke, dals ich ſolehe Stellen aus Achtung für
gutgemeinte Vorurtheile, dem Elementarbueche und
den Kindern entziehen, und nur in den KRath an El-
tern und Lebrer ſetren werde. Wer nun noeh un—
willig gegen mein ganzes Werk dieſer Stelle wegen
bleibt, der iſt zu ſehwach, als daſs ieh ihm durch
meine Schriften nützen könnte. Man ſieht hierarn
zugleieh, daſs meine Abſicht ſey, mit den Kindern
das Elementarbuen mehr als einmahl durechzugehn,
und daſs Anfangs nach Gutbefinden der Lehrer et-
was ausgelaſſen werde. Der Sprung iſt nehmlich
alsdenn unſchädlich, wenn der Lehrer ſieh deſſelben
bewuſt bleibt, und in dem foltzenden Umterrichte
niechts, was ohne Nachhohlung des Ausegelaſſenen
unverſtändlich ſeyn würde, alas bekannt worausſetzet.

4) Ohne Hulfe der Eltern oder andrer gutigen
Menſchen wurden die Kinder nicht lebendig bleiben, ſon

dern bald mit Schmerzen dahin ſterben. Horet etwas
von dem Leben und dem Jode.

5) Der Menſch hat einen eignen Korper, welcher
ihm nutzlich iſt, zum Gebrauche der z Sinne, zum
Sehen, Horen, Niechen, Schmecken und duhlen. Er

empfindet mit Luſt oder Schmerz, was ſeinem Korper
wiederfahrt. Und er bewegt ihn nach ſeinen Willen.

Alles dieſes ſagt man kurzer, in den Worten: Der

Menſch
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Menſch hat einen belebten Korper. Der Ror—
per eines Thieres iſft gleichfalls belebt. Auch
der Hund oder der Vogel hat Sinne, oder die Geſchick-
lichkeit zu ſehen, zu horen, zu riechen, zu ſchmecken und

zu fuhlen; auch er empfindet Luſt und Schmerz; auch

er bewegt die Glieder nach ſeinem Willen.

6) Wir wiſſen nicht, wann und wie die meuſchli—
chen und chieriſchen Korper belebt werden. Aber ſo lau
ge ſie belebt ſind, ſo nenut man den Menſehen und die
Thiere lebetdig. Man ſagt alsdenn: Der Menſch oder
das Thier lebt, oder hat ein menſchliches oder thieriſches

Leben.

7) Das menſchliche und thieriſche Leben wahrt
aber nicht beſtandig. Der Korper hört auf, belebt zu
ſeyn, und wird leblos, wie ein Stuck Holz oder Stem.
Der Korper, welcher belebt war, und jetzt leblos iſt,
heißt todt. Todt iſt der Korper dieſer Fliege die im
Glaſe erſoffen iſt. Der Menſch, oder das Thier ſtirbt,
wenn ſein Korper aufhort, belebt zu ſeyn. Dieſe Ver—

anderung heißt der Tod. Nach. dem Tode verweſet
oder vertrocknet der Korper, und geht auseinander.

Wir begraben die todten menſchlichen Korper, oder die

Leichen.

8) Wenn der Menſch oder das Thier ſchlaſt; ſo
iſt ſein Karper einem todten Korper einigermaaßen ahn

lich. Aber er iſt doch nicht todt. Denn wenn man
den Korper ſtark beruhrt; ſo empfindet es der ſchlafende

Menſch, oder das ſchlafende Thier, und erwacher.

9) Die Urſache, wodurch ein menſchlicher und
thieriſcher Korper belebt iſt und belebt bleibt, iſt un—
ſichtbar, und heißt ſeine Seele. Jn dem Menſchen iſt

B 5 eine
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eine Seele; auch in einem Thiere. Die Seeele iſt kein
Glied des Körpers. Sie iſt etwas auders, als der
Kopf, als die Bruſt, als der Unterleib, als Arm und
Bein, als Blut und Fleiſch, als alles, was wir von un
ſerm Korper kennen. Die Seele belebet den Korper, ſo
lange derſelbe belebt iſt.

10, Der Menſch beſteht aus Leib und Seele. Kein
Glied des Korpers empfindet, ſondern die Seele; kein
Glied des Korpers erinnert ſich des vorigen Zuſtandes,

ſondern die Seele; kein Glied des Korpers erwartet
etwas Kunftiges, ſondern die Seele; kein Glied des
Korpers freut und betrubt ſich, ſondern die Seele;
kein Glied des Korpers begehrt und verabſcheut, ſondern

die Seele; kein Glied des Korpers hofft und furchtet,
ſondern die Seele; kein Glied des Korpers weis, daß
es da ſey, ſondern die Seele nur iſt ſich ihrer ſelbſt und
anidrer Dinge bewuſt. Wenn wir alles dieſes mit weni

gen Worten ſagen wollen: ſo ſagen wir: die Seele
lebt.

11) Jch und die meiſten, welche ihr kennt, glauben mit

Vergnugen, der Korper ſey nur eine Wohnung der Seele,
ſie ſelbſt hore nach dem Tode nicht auf, auf! ihre Art zu
leben, ſondern ſey unſterblich: Jch kann euch noch nicht

zeiagen, daß dieſes wahr ſey. Aber ich halte es fur
wahr.

Anvierk. J. Alle dieſe pſyehologiſehe Satze ſind
wahihaftig elementariſch, wenn man ſie nur durch
Exempel einfloſſen, und nieht definiren will.

12) Schaut die Mutter und den Saugling;
Er merkt bald, daß die Milch gut ſchmeckt, daß ſie aus
det Bruſt kommt, und daß er ſie bey der Mutter fin

det.



9 27
det. Darnm lachelt er bey dem Anblicke der Mutter
und der Bruſt, er wendet den Mund dahin und ſauat.
Er erinnert ſich des vorigen Wohlſchmacks. Daraus
entſteht die Begierde Denn em jeder Menſch begehrt
das, welches ihm angenehm war, und von dem er glaubt,

daß es angenehm ſeyn werde. Aus Beglierde geben
wir uns Muhe, die begehrte Sache zu haben. Schau
das Madchen, welches auf den Zehen ſteht, und nach
der Pretzel langt. Wenn du aber etwas Gutes ſchon
erlangt haſt, ſo geneuſſeſt du es mit Freude oder Ruhe,
wie dieſer Knabe ſein Brodt genießt, und dieſes Kind
ſich von der Warterinn in einem Loffel ſpeiſen laſſet.

13) Wenn der Saugling anwachſt, ſo iſt die Mut—
termilch zu wenig alsdann giebt man ihm Brey von
Mehl und Milch oder andere Speiſe. Die Milch bekom—
men wir von Kuhen, Schaafen oder andern Thieren.
Wenn die Milch ſteht, ſo ſteigt der fette Rahm in die
Hohe. Aus demſelben wird Butter geſchlagen.
Siehe auf dem Teller etwas Butter, welche, damit ſie
gnt ausſehe, gekerbt iſt. Ein Stuck Kaſe ſteht dabey
Kaſſe wird gemacht gemeiniglich aus abgerahmter und ge.

ronnener Milch.
14) Einige Speiſen und Getranke ſchmecken faſt

allen Menſchen gut, und ſind allen geſund, als Brod,
Fruchte und reines Waſſer. Das Brod, wie du auf
deinent Bilde ſiehſt, hat Oberrinde, Unterrinde und Kru—

men Kuchen, Pretzet, Semmel und Zwieback ſind
alleſanumt Brod. Rockenbrod iſt gemeiniglich ſchwarz
lich oder dunkelgelb; Weizenbrod iſt weiß oder gelblich.
Das große Brod wird in Stucken geſchnitten; alsdann
kann man es am bequemſten brechen, abbeißen, kauen
und eſſen. Wenige Menſchen ſterben oder werden krank

vor
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25 v 39vor Hunger und Durſt. Die Nahrungsmittel ſind al—
lenthalben leicht zu haben, wenn man ſich bemuhen will.

Mancher hait mehr, als 2 Mahlzeiten. Wenn wir dar—
auf Acht geben, ſo ſchmecken die gewohnlichſten Speiſen

und Getranke cm keſten.

Anmerk. 8. Alle Einwürfe gegen die vermein-
ten Ausſelnveifungen ſind in den vorigen Anmerkun-
gen wiederlegt. Oberride, Unterriude, Krumen, ab-
beiſſen, käuen. Lauter Sachen und Redensatten, wel-

che der Spracherkenntniſs halber hier vorkommen
mülſſen, weil ſie ſonſt in den Lehrſtunden nicht vor-
Lommen.

15) Seht da Baumfruchte, Aepfel, Birnen, Pflau
men, Weintrauben, Kirſchen. Dieſe Fruchte ſchmecken
vortreflich, auch die Erdbeeren, beſonders wenn man ei

nige Zeit keine gegeſſen hat. Die Fruchte ſind theils
rund, theils lauglichzrund und eyformig, oder von au
derer Figur. Jhre Schaale hat zuweilen ſehr ſchone
Farben, und iſt z. E. roth, gelb, grun oder bunt.
Das innwendige Fleiſch der Fruchte iſt ſaftig, augenehm,
ſuß oder ſauerlich. Sie wachſen auf Baumen oder
Stauden. Jnnwendig iſt ein Saamenhaus und
der Saame, der aus Kornern beſteht. Legt man
Saamen in gute Erde; ſo wachſt etwas heraus, wel—
ches mit der Zeit em Fruchtbaum witd. Kinder,
freut euch uber die Menge der Fruchtbaume und Fruch-
te. Wir haben deren geuug, ob gleich mancher
Saamie vertrocknet oder verfault, und manche kleine
Fruchtbaume umkommen. Der Mahler hat die Nuſ
ſe vergeſſen. Sie haben eine Oberhaut uber der
Schaale, in derſelben einen weißen Kern, welcher mit
einem bittern Hautlein umgeben iſt.

16) Auf



16) Auf demſelben Tiſche liegt auch eine Melone.
Sie iſt eine Gartenfrucht und wachſt, wie der ihr ahn
liche Kurbis, an einem Stengel. Audre Gatten—
fruchte ſind in der gemahlten Kuche auf der Erde zu ſe—
hen. Der Kohl, die runde Rube, welche dem Ret
tig ahnlich iſt; die langliche Wurzel, ein Bund Zwie—
beln, und allerley Gartenkraut.

17) Der Gartner iſt ein nutzlcher Mann, er vera
ſteht die Erde fruchtbarer zu machen, Baume und Gar—

tenfruchte zu tragen.

15) Die Menſchen eſſen auch Fleiſch und Eyer
von Hunern, Ganſen, Enten und andertn Thieren.
Da iſt ein Vordervierthel eines Kalbes; da hangt ein
Fiſch. Der groſſe Krebs oder Huinmer lebt auch
im Waſſer, aber man nennt ihn nicht einen Fiſch.

Seht ihr das Geflugel in einer Schuſſel? Seht ihr
den Korb mit Eyern? Seht ihr die Wurſte? Jhr Aeuſ
ſerliches iſt ein Stuck Gedarme oder Blaſe von Thieren.
Jnwendig in der Wurſt iſt gehacktes Fleiſch, oder Gru

tze und Fett.

19) Einige Speiſen werden roh, andre gekocht,
gebacken, geroſtet oder gebraten genoſſen. Wir ma—
chen dieſe Veranderung entweder des Wohlſchmacks, oder

der Bequemlichkeit, oder der Geſundheit wegen. Man
findet Menſchen an andern Orten, die rohes Fleiſch oder

rohe Fiſche genießen. Es ſchadet ihnen nicht, ſie
ſind es von Jugend auf gewohnt.

20) Die Koche und Kochinnen ſind uns nutzlich,
weil ſie die Speiſen ſo kochen, ſo vermiſchen und ſo in
die Schuſſeln legen, daß ſie nach unſrer Natur und Ge

wohn



wohnheit uns geſund ſind, wohlſchmecken und auch gut
ausſehen.

21) Fleiſch, Fiſch und Gemuſe wird ſchmackhafter
durch Bruhen. Jn die Suppe iſt etwas Schmack—
haftes und Nahrhaftes aus dem Fleiſche herausgekocht.

Seht ihr die Suppenſchuſſel?

22) Eure Bilder machen euch Vergnugen, ohne
euch zu ſchaden. Alſo iſt ein Mahler, der Bilder macht,
ein nutzlicher Mann. Jhr mochtet auch wohl mahlen
lernen, Kinder, aber ihr ſeyd zu jung. Kommt, ich will
uch das andere Bild zeigen.

23) Jn dem Glaſe, daß keinen Fuß hat, iſt Bier,
auch in der hohen Kanne. Der Vater hat ein Wein
glas mit Wein, welcher aus der Bouteille emgeſchenkt

iſt. Seht das Geſtelle voller Gewurzgefaße. Ge
wurze dienen zum Wohlſchmacke oder zur Verdaulichkeit

andrer Getranke. Jhr koönnt Zucker, Honig, Kum
mel, Salz, Lorbeeren, Oel, Eßig Jngwer, Pfeffer
und andre Dinge mehr zu dieſer Art rechnen.

29) Wie agefallt euch der Knabe, welcher in die
Schuſſel greift Mancher ißt nicht gern, was ein

andrer betaſtet hat. Es iſt ein unerfahrnes Kind.

25) Bey ihm ſitzt ein Kind, welches trage ſcheint,
Es wuhlt in der Naſe, und ſtutzt den Arm auf den

Tiſch.

26) Das Kind arade uber iſt unvorſichtig. Es
verſchuttet ſein Glas Bier, davon wird ſein Kleid und
das Tiſchtuch ſchmutzig. Man ſcheut ſich, bey einent
ſolchen Kinde zu ſitzen. Wie erſchrickt das gute Kind nach

die



—1— 31dieſem Fehler? Es ſcheut die Verweiſe der Eltern; alſo
wird es ein andermal vorſichtiger ſeyn.

27) Dort nimmt einer dem Bruder etwas weg.
Das iſt ein ſchlinmer Knabe! Sein Bruder weint und
ſchreyt. Er ſchreyt uder dieſen Verdruß. Der
ſchlimme Nauber hat keine Gute und kein Mitleiden.
Er wird gezuchtigt werden, daß er ſolche Haundlungen
kunftig unterlaſſe Aber dem Schreyer nutzt doch ſein
Schreyen nichtolder ſollte das Unrecht ruhiger ertragen,

da er es nicht verwehren kann.

Anmerk. 9. Der Einwurf, daſs wohlerzogne
Kinder dieſes nicht thun, oder daſs ſie es wohl gar
dureh das Elementarbueh lernen könnten, itt eitel.
Alle Kinder begehen irgend einmahl ſolehe behler,
oder müſſen es wenigſtens wiſſen, daſs es Fehler
ſind, und die Ausdrüeke kennen.

28) Der arme Mann mit dem Barte und Sta—
be! Wie ſchmerzt ihn der Hunger? Der gute Knabe
reicht ihm Speiſe, und freut ſich mehr, ſie zu geben, als

der Hungrige ſie zu nehmen. Das freundliche Mad
chen glaubt, er ſey auch durſtig, und will ihm Trinken
reichen. Das ſind gute und lobliche Thaten.

29) Die Kinder, welche nicht wiſſett, was andern
mißfallt, ſchmatzen und ſchlurfen laut; ſie beſchmieren
die Finger, und lecken ſie mit der Zunge; ſie wuhlen in
der Naſe und in den Ohren bey Tiſche; ſie nehmen den
Mund ganz voll, ſie brauchen die Hande anſtatt des Meſ—
ſers und der Gabel; ſie laſſen genommene Speiſen und
Getranke aus dem Munde fallen, welche ſie belecken.

Anmerk.
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Anmerk. 10. Allerdings eekelhafte Redensar-

ten, weil ſie eckelhafte Sachen anzeigen. Dieles iſt
in dem Unterriekte ſehr junger Kinder, mit welehem

man in eigentlichen Ausdrücken reden muſs, nieht
zu vermeiden. Sie muſſen doch dieſe Redensarten
verſtehen lernen. Es iſt ein ſehweres Verdienſt ei-
nes Verfaſſers, des Nutzens halber wiſſentliech etwas
ſtehn zu laſſen, was vielen wichtigen Leſern, deren
NRülfe er wönſcht, milsfallen wird.

e
3o) Kauet die Speiſen langſam, und trinket zwi

ſchen der Mahlzeit; ſo ſchmecken ſie beſſer, und nahren
mehr. Thiere freſſen und ſaufen; Menſchen aber eſſen
und trinken.

31) Kalt Waſſer mit Milch und dunnes Bier ſind
fur Kinder die geſundeſten Getranke. Warmes
Theewaſſer und Koffeewaſſer, wenn ſie es oft und viel
trinken, ſchadet ihnen. Brod, Frucht und Gemuſe
iſt Kindern dienlich; aber nicht viel Fleiſch und Fiſch.

32) Starkes Bier, ſtarker Wein, ſtarkerer Brandt
wein ſiud euch ſchadlich. Der Erwachſene kann et

was davon vertragen. Aber der Trunkenbold wird
auf kurze Zeit wahnſinnig, und bleibet ſchwach und
kranklich. Der unmaßige Eſſer verurſacht ſich eben

ſo groſſe Plagen.

33) Blaſet Luft in heiße Speiſen, denn das Heiße
brennt; eßt langſam; ein Knochen oder eine Grate kann
leicht in den Hals fallen. Dieſes iſt dem Leben ge—
fahrlich.

34) Nach der Sattigung bedenkt ein weiſer Menſch,
daß er wieder hungrig werde, und daß arme Leute
nicht geſattigt ſind. Er bewahrt ſeinen Vorrath

von



3 33
von Speiſen fur ſich ſelbſt, oder um ihn den Hungrigen

zu geben.

35. Rathſel oder Fragen.

1) Was muß der thun, der aus der Nuß den Kern
haben will? 2) Was nutzt uns die Henne, ſo lange ſie
lebt? 3) Welche Sache iſt die beſte Wurzung der Spei
ſen? 4) Wie konnt ihr machen, daß ein Ey auf der
Spitze ſtehe? 5) Wie konnt ihr 3 Gabeln legen, daß
alle Spitzen auf den Schaften ruhen? 6) Was iſt das
Beſte am Brodte, fur den, der keine Zahne hat?

Aunerk. 1i. Die Nuſs und der Kern ſind
lehrreiche Metraphern. Die Fragen, die ein Kind
beantworten kann, oder die ſo beſehaffen ſind, daſa
die Antwort eine Verwunderung erregt, ſind ein
nützlicher Reitz der Aufinerkſamkeit.

Erzahlungen.
36) Ein Knabe, der ſeinem Bruder bey Tiſche et

was wegnahm, ward gefragt, ob er damit zufrieden
ware, wenn ein anderer ihm ſelbſt etwas offenbar oder

heimlich wegnahme. Nein! ſagte er. Man fragte
ihn weiter, ob denn ein anderer ſich gern beſtehlen oder
berauben ließe? Nein, autwortete er abermals. Der
Vater fuhr fort zu fragen: Willſt du denn gern, daß
ein Aundrer mit dir unzufrieden ſey? O nein, war die
Antwort. Nun gut, ſagte der Vater, ſo mußt du auch
niemals jemanden etwas wegnehmen. Das Kind erwi—
derte: Aber Papa nimmt mir zuweilen etwas weg, was
ich habe. Das iſt wahr, ſprach derſelbe; aber alsdenn
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gehorte es dir nicht, oder es war dir ſchadlich; ei—
gentlich gehort dir nichts, als was nach meinem Wil—
len dir gehoren ſoll; aber, wer andern wirklich das
Jhrige mmmt, welches das Seinige nicht iſt, heißt
ein Dieb oder Rauber, und wird faſt allenthalben ver—
achtet, bedroht, und weun er ſich nicht beſſert, hart
beſtrafet.

37) Der hungrige Mann, den ihr abgemahlt
ſeht, und dem der Knabe etwas Speiſe, das Madchen

ein Glas Bier reichte, ſah nicht lange hernach zwey
Knaben ins Waſſer fallen, welche um Hulfe ſchrien.
Der aute Mann wollte beyde retten, und griff nach
einem. Aber ehe er ihn faßte, kannte er den andern,
daß derſelbe der freygebige Knabe ware, der einmal
ſeinen Hunger geſtilit hatte. Alſobald rettete er den—
ſelben zuerſt. Unterdeſſen erſoff der andre. Es iſt
naturlich, daß man ſeinen Wohlthater mehr liebt, als
andre Menſchen. Ja ein wohlthatiges Gemuth fin—
det allenthalben Lob und Gunſt, auch dey denen, ge—
gen welche es noch nicht Gelegenheit gehabt hat, wohl

thatig zu ſeyn. Die Liebe und Wohlthatigkeit iſt eme
ſchone Sache in dem Menſchen.

Anmierk. 12. Es iſt ganz ſiehtbar aus der Er-
zuhlung ſelbſt, daſs der Mann uillezeit beyde Kna-
ben hat retten wollen, den wohlthatigen nur zuerſt.

Zweites Hauptſtuck.
Von der Kleidung.

Ein Kupfer in dreyen Feldern. Tab. II. Eins
zeigt die mannlichen; eins die weiblichen Kleider; eins

ſtellt
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ſtellt Kinder vor, welche auf verſchiedene Art ihre
Kleider verderben.

Aumerk. In der eigentlichen Ausarbeitung
des Buehes werden hin und wieder und auech hier

einige andre Uebungen, 2. E. einige elementari-
ſehe Begriffe von der Rechenkunſt (u. ſ. w.) ein-
geſehaltet.

38) Forſcht, Kinder, wie man jedes nennt,
Wie man es allzeit wieder kennt,
Wie man es brauchet und erwurbt,
Wie man es misbraucht, wies verdirbt,
Wie mancher Theil. dazu gehort,

Was man von ſeinen Kraften lehrt,
Woraus es ſeinen Urſprung hat,
Was Fleiß der Menſchen daran that,
Auch von wie inancher Art es iſt,
Wie man ſich hilft, wenn mans vermißt.

Aumerk. 13. leh kann im Nothfalle einige
poetiſeh gute Verſe maehen. Dieſe ſind elementa-
riſeh· gut. leh beſtimme ſie zur Uebung des Ver-
ſtandes und Geduchtniſſes, damit die Jugend behal-
te, daſs die nothwendigen Unterſuchungen, welche
man bey Dingen gewiſſer Art anſtellen muſe, auf
folgende Puncte gehen; 1) auf Nahmen und Kenn-
zeichen. 2) Autf den Gebrauch und Erwerb; auf
den Misbraueh und den Verluſt. 3) Auf die Thei-
le und Kräfte. 4) Auf die Materie und den Ur-
Hrung, beſonders durch Fleiſs. 5) Auf die Arten
und auf andre zu gleichem Zweeke dienende Dinge.
leh appellire 2zum Vortheile dieler Verſe an die Me-
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thoden· Kenner. bür ſehr junge Kinder mögen
dieſo Verſe ühergehen.

39) Die Kleider bedecken uns vor Kalte, Naſſe,
Wind, Staub und Sonnenhitze. Sie verbergen die
Bloſſe, beſonders des Unterleibes, welche die weiſen Men—
ſchen in unſern Gegenden mit groſſem Misfallen ſehen.
Es iſt eine Unehre, ſeine Bloſſe aus Unvorſichtigkeit zu
zeigen, oder eines andern Bloſſe ſehun zu wollen.

40) Wer ſich zu warm kleidet, macht ſich weichlich
und kranklich. Dieſes iſt ein Misbrauch. Einige, die
ſchon dicker Kleider gewohnt ſind, kleiden ſich zuweilen
aus Liebe des Zierrathes viel zu wenig, erkalten die Glie
der und werden krank. Auch digſes iſt ein Misbrauch.

Agtd) Einige Leute, nemlich, welche vornehm heiſ—
ſen, ſind in ſolchen Umſtanden, daß viele Leute ihnen zu
gefallen ſuchen. Die meiſten Menſchen ſind geringe oder
nicht vornehme Leute. Die Voruiehmen kleiben ſich an—
ders, als die Geringen. Wer durch Kleider vornehmer
ſcheinen will, als er iſt, misbraucht die Kleider; man
nennt ihn einen Kleiternarren, und man denkt von ihm
ubel, wenn man es auch nicht ſagt.

42) Ein ehrwurdiger Menſch iſt derjenige, der klug
iſt, und ſeine Klugheit zum Vergnugen oder zum Beſten
der Menſchen anwendet. Ein geringer Menſch iſt oft
mals ehrwurdiger, als ein Vornehmer.

a43) Die Art, mit welcher ſich die Vornehmern
kleiden, heißt die Kleider-Mode. Die Kleidermoden ſind
abwechſelnd. Jetzt hat man audre Moden, als vor—
mals. Bey uns hat man andre Moden, als an eunt—

fernten Orten.

44) Ei
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449) Einige Kleidungsſtucke ſind dem mannlichen
Geſchlechte gewohnlich, andre dem weiblichen Geſchlech—

te. Mannliche Kleider ſind 1) die Beikleider. 2) Das
Bruſttuch. 3) Das Wams mit Crmeln. 4) Die We—
ſte. 5) Der Rock. 6) Der Mantel, und andre
mehr. Siehe das Bild.

45) Warum iſt der Mantel weit und hart einen
Kragen? Warum ſcheint der Rock unten und au—
derswo Knopflocher zu haben, wo doch keine ſind?
Was ſoll der Aufſchlag auf den Ermeln, da er doch
feſt iſt? Warum wird das Oberzeug untergefuttert?
Warum iſt der Hut anders geſtalcet, als eine Mutze?
Warum nimmt man nicht Tuch zu Stiefeln, Schuen
und Pantoffeln? Wie warmen uns die Kleider, ob
fie gleich ſelbſt kalt ſind?

46) Einige Stucke der weiblichen Kleidung ſind
N) das Leibchen, 2) die Schnurbruſt, 3) die Contu

ſche, 4) der Rock, 5) das Frauenkleid u. a. m.

47) Die Schue haben Sohlen, Abſatze, Oberle
der, Hinterleder und Riemen zu den Schnallen. Pan
toffeln kann man geſchwinder anlegen und ablegen, als
Schue. Denket an Naſſe, Kalte, Sand, Staub, Mu—
cken und Fliegen; ſo ſindet ihr den Nutzen der Stie—
feln. Jn gewiſſen Umſtanden ſind die Halbſtiefeln be—
quemer. Der Gang iſt nicht ſo ſicher auf den Wei—

berſchuen, als Mannerſchuen.

48) Wie mag wohl die Gewohnheit entſtanden
ſeyn, Perucken zu tragen? Was ſcheinen der Beutel
in der Beutelperucke; die Knoten in der Knotenperu—
cke zu nußen? Jſt es eine gute Mode, die Haare und

cPerucken mit Puder zu pudern, welcher aus dem fein
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38  D 340ſten Mehle gemacht wird? Wozu dient zuweilen der
Muff, zuweilen der Facher? Warum nimmt man ſie
zuweilen auch, wenn ſie nicht nutzen?

45) Viele Dinge, welche zum Anzuge gebraucht

werden, haben keinen Nutzen. Sondern der Mode we—
gen zeigt man nur, daß man ſie habe; z. E. Ringe,
Manſchetten, Armbander, Halsſchnuren, Ohrgthange,

einigeſteckte Haarnadeln. Wer ſie nicht haben kann, ent
behret keiner nothigen Sache.

50) So überflußig ſind nicht die Strumpfe mit
den Strumpfbandern, die Beinkleider mit den Knieban
dern, das Halstuch oder die Halsbinde mit der Schnal

le; der Pelz in der Kalte; der Mauntel im Regen und
Winde; und die Hauskleider, als der Schlafrock und
das Caſekeng. Eins der nothigſten Kleidungsſtucke iſt
das Hemd.

51) Wer etwa ein wildes Thier, oder einen wahn
ſinnigen Menſchen zu furchten hat, der ihm Schaden
thun will, bewaffnet ſich mit einem Degen, oder Hirſch
fanger. Doch es iſt bey einigen Mode, es auch alsdaun
zu thun, wenn ſie nichts zu furchten haben. Der Stock
kann zur Gegenwehr, zur Erforſchung der Pfutzen und

Sumpfe, und zur Feſtigkeit des Ganges dienen. War
um iſt an ihm der Knopf breit; warum die Spitze be—
ſchlagen? Jhr werdet es leicht errathen. Warum hat

er ein Band am Bugel hangend? Was iſt der Rein
lichkeit halber allezeit das Nolhigſte in der Taſche?

52) Wenn ein Kleidungsſtuck gefallen ſoll, ſo muß,
es nicht durchlochert, nicht abgenutzt und nicht ſchmutzig

ausſehen. Neue Stucke zur Kleidung ſind ſchwer zu

haben.
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heben. Man muß diejenigen ſchonen, welche man hat.
Das utnworſichtige Madchen (ſchauet auf dem Bilde) ver
brennt das Kleid. Da ringen zwey Knaben aus Scherz
auf der Erde, und verderben ihre guten Kleider. Jener
andre gut gekleidete Knabe handelt nicht kluger; er ſetzt
ſich auf das Knie auf den ſtaubigten Boden, und be—

ſprutzt ſicch mit dem Waſſer, in welchen er platſchert.

Da ſteht ein andrer vor dem Spiegel, iſt ſchon angezo—
gen, hat kein Puderhemo, und pudert deunoch das
Haar in einem Zimmer, wo nebſt ihm ſeine angekleide
ten Cameraden ſind. Dieſe Kinder dachten nicht daran,
daß Staub, Naſſe, ein gewaltſam Neißen, und das
Feuer die Kleider verdirbt.

53) Tagliche Kleider bleiben nicht ſo rein und ſo
ſchon, als diejenigen, die man ſelten tragt. Auf der
Gaſſe undein Geſellſchaft tragen wir alsdann unſre fein,
ſten oder beſten Kleider, wenn wir ſie nicht ſo viel ab
nutzen durfen, als in den hauslichem Geſchaften.

54) Wenn wir weit fortgehen oder reiſen; ſo tref—
fen wir Leute an, die ganz anders gekleidet ſind, als wir.

Das Mohrenland iſt ſehr warm. Daher gehn daſelbſt
die Leute faſt nackend. Doch bedecken die meiſten ihre

Schaam.
55) An einige Sachen mag man nicht denken,

wenn es nicht nothig iſt. Man muß alſo ohne Noth
nicht davon reden. Dergleichen ſind: Sein Waſſer laſr
ſen; ſeine Nothdurft verrichten; die Naſe ſchneuzen;
Speichel auswerfen. Mußt ihr davon reden, ſo braucht
nicht getadelte, ſondern andre Worte.

Anmerk. Die Critiker, welche dieſe Stellen mis-
bilgen. handeln, wenn ſie am meiſten zu eniſchul.
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digen ſind, im Affecte des Eckels, das iſt, ohne rei-
fe Ueberlegung und wieder den Zweek. leh kann
ihnen nicht gehorchen. Das einzige, was ich ili-
nen zu getfallen thun hann, iſt, daſs ich es aus dem
Elementarhuche auslaſſe, und nur ins Buch des Ra-
thes fur Lehrer ſetze. leh habe die wahre Natur
des Elementarbuehs zeigen, und alſo dieſes nicht aus-
laſſen wollen. Lin Kklein Verzeichniſs ungeſitteter
Redensarten und beſſerer Ausdräcke von denſelben
Saehen ware dem Elementarbuche nothwendig.

56) Vornehmlich an heimlichen Orten, wo ihr
euch von dem Drange der Natur befreiet, hutet euch,
Kinder, daß eure Kleider nicht befleckt werden, daß
euer Auswurf nicht ohne Noth ſichtbar ſey; auch daß
er uicht andre in Geſahr ſetze, ſich zu beflecken.

57) Die Materie, woraus viele zur Rleidung
gehorige Stucke beſtehen, iſt 1) gegerbtes Fell oder

Leder, 2) Pelzwerk, 3) Leinzeug, 4) Baumwollenzeug,
5) Schaafwollenzeug, 6) Haarenzeng, 7) Seiden—
zeug. Es muß vielerley Arbeit daran geſchehen; ehe
daraus Kleiderſtucke werden.

58) Die Eltern geben ihren Kindern gern Nah,
rung und Kleidung und andre nutzliche Sachen, ob
es ſie gleich Muhe koſtet, ſolche Dinge anzuſchaffen.

Alle gute Kinder ſind dankbar fur ſolche Wohlthaten,
vnd ſagen gerne, daß ſie es ſind.

59) Kinderlied.
a) Hurtig, friſch! friſch!

Man klingelt zu Tiſch!

Ja
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Ja, Ja!Wir alle ſind da!
Kuchen! ſeht! ſeht!

„Auuch Fruchte! ſeht! ſeht!

b) Manches Gericht
Bekommen wir nicht,

Doch gnug!
Fur Kinder genug!
Brod und Gemuſ
Uns Hungrigen ſuß!

c) Eltern habt Dank,
Fur Speiſen uud Trank!

Friſch, friſch!
Zum Spiele vom Tiſch!
Tanzft und ſingt!

Seyd frohlich und ſpringt!

60) Sittenlehren.
NReichet man euch Speiſ' und Trauk;

Nehmt es hin, mit Freud und Dank

Doch ſeyd maßig, rem, gefallig;
So nur wird man bald geſellig;

Schonet aller Kleider ſehr;
Man giebt euch ſo bald nicht mehr.

Sonſt wird ſich die Mutter jſchamen,
Euch zu Freunden mitzunehmen!

Anmerk. 15. Das Lied iſt der ungekünſtelten
Breude junger Kinder gemäſs. Die Melodie ſoll

Zleiehfalls in der Muſik elementariſen werden. Die
vornehmſten Sittenlehren in Veiſen vorzutragen,
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war eine heilſame Gewohnheit der alten Weiſen.
Ihnen will ich durch das ganze Elementarbuch
nachahmen. Aber nur in den lerzten Haupiſtüeken

darf ich ſolehe Verſe machen, deren Leſer riele Ue-
bung des Verſtandes und Geduchiniſſes gehabt ha-
ben muiſen.

Jch beſchließe die Probe mit kurzen Rechtferti—

aungen oder Entſchuldigungen, welche ich zum Theil
ſchon geſagt habe.

Wenn die Probe dem feinem Geſchmacke ei—
nes geubten Leſers alſobald gefiele; ſo hatte ſie gewiß
ein ſehr unzweckmaßlges Weſen. Sie muß nur ſei—
nem Verſtande gefallen, und zwar nur alsdann,
wenn er in Theorie und Praxi ein Methaden-Kenner
iſt, und bey jedem unangenehmen Anſtoſſe ſich auf—
merkſam umſieht, ob er nicht demohngeachtet auf der
Heerſtraſſe der Methode mit Kindern ſey und bleibe.

l

Ein Buch, welches in jedem Hauſe jungen Kin
dern, ohne vorgangige Zubereitung, verſtandlich ſeyn
ſollte, kann kein Menſch ſchreiben. Aus der Moglich
keit eines ſolchen Elementarbuches wurde die Moqlich
keit eines ſolchen Schulweſens folgen, welches keines
Lehres bedurfte. Das iſt aber vieler Urſachen wegen
unmoglich, beſonders deßwegen, weil in jedem Hauſe
eine Menge von Begriffen und Ausdrucken elementa—

riſch ſind, welche es in andern Hauſern nicht ſind.
Mein Buch iſt alsdann fur Kinder verſtandlich, wenn
die Theile, welche es nicht unmittelbar ſind, in der
geſetzten Ordnung den Kindern durch die Veranlaſſung
derjenigen Eltern und Lehrer, welche meinem Buche

des Rathes folgen wollen, durch leichte Mittel ver

ſtand



ſtandlich gemacht werden konnen. Cs verſtehn aber
die Kinder manchen Vortrag im Zuſammenhauge der
Worte, ob ſie gleich außer dem Zuſanmenhange miht
zu ſagen wiſſen, was jeder einzelne Ausdruck bedente,
welches zuweilen dem Philoſophen ſelbſt ſchwer wird.
Z. E. Das Wort Handlung wird von den jungſten
Kindern verſtanden, wenn man ſagt: du muſt ſo
nicht handeln, eine ſolche Handlung nicht
vornehmen. Ueberdies folgt die vollkommne Ab—
meſſung des Sinnes der Worte erſt nach der un—
vollkommnen, in welcher zu viel ober zu wenig und
etwas mit Zweifel angenommen wird. Der Zweck ei
nes guten Orbis Pictus gehort als ein wichtiger
Nebenzweck auch zu dem meinigen. Jn der letzten
Halfte des Elementarbuchs wird er mich ſeltner von
Realitaten abfuhren.

Wenn in dieſer Probe Fragen an Kinder vorkom—
men, welche zufalliger Weiſe einige Eltern und Lehrer
nicht zu beantworten wiſſen; ſo mogen ſie bedenken,

daß ich nicht vergeblich ein Buch des Rathes hin—
zufugen werde. Eben dieſes rechtfertigt mich, wenn
nicht allemahl der Zweck eines Satzes von einem je-—
den errathen wird. Jch mache bey denen Leſern, die
mir durch eignes Vertrauen zu der Gute meines
Werks wichtig ſeyn konnen, (in meinem 4gſten Jahre,
nach bekaunter Arbeitſamkeit und Erfahrung, und nach

Bekanntmachung vieler Schriften) Anſpruch auf einen
Grad des Vertraueens zu meiner Perſon, wenn ich in
Sachen, die ich ſelbſt erfunden und langer uberlegt
habe, ſolche vermeinte Fehler beybehalte, auf welche
ihr Urtheil mich aufmerkſan gemacht hat. Denn ich
habe auch Proben gegeben, daß ich Fehler erkennen,
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geſtehen und verbeſſern konne und wolle. Daß ich
ubrlzens zu denen gehore, welche ihrer naturlichen Lau—

ge keine Elle zuſetzen tönnen; und daß es beſſer ſey,
ein heilſam Werl wiſſentlich mit einem Grade der Un—
vollkommenheit fertig, als einen kleinen Theil voll—
kommner und unwerbeſſerlich zu machen; das habe ich
ſchon oft geſagt.

Wir ſehn wohl, werden Einige ſagen, daß
das Elementarbuch viel Gutes, vieles, das
im Unterrichte brauchbar iſt, enthalte. Aber
es enthalt auch viel Gewaſche von Gegene
ſtanden des gemeinsn Lebens, die ohne Ver—
anlaſſung, oder zufallig bey Tiſche, oder ſonſt
in der Haushaltung den Rindern bekannt
werden. Was ſoll dieſes im Schulbuche? Jch
autworte 1) nach dem Zwecke der Sacherkenntniß, daß
der Zufall vieles zu ſpat bekannt mache, welches, wenn

der Verſtand fortſchreiten ſoll, fruher bekannt werden
muß; daß der Unterricht des Zufalles oft ſchadliche Lu
cken behalte, und daß das Elemeutarbuch ein Mittel
ſeyn ſolle, zu wiſſen, welche Begebenheiten und Fragen

man von dieſer und jener Art der Dinge in dieſem oder
jenem Alter veraulaſſen muſſe. 2) Jch antworte vor—
nehmlich mit meinem Zwecke der Spracherkenntniß.
Dieſe wird wenigſtens den meiſten Kindern, welche zur
Schule gehalten werden, nur in Lehrſtunden mitgetheilt.
Der Anfang der Spracherkenntniß aber muß mit dem
Gebrauche der Worter und Redensarten gemacht wer—
den, und zwar von ſolchen Dingen, welche den Kindern
ſchon ſehr bekannt und gewohnlich ſind. Alſo muß in
der Lehrſtunde ja auch von Suppe und Brod, Meſſer
und Gabel, Hut und Perucke, Keller und Boden, Schee

ren
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ren und Nageln, Tonnen und Coſſern geredet werden.
Dieſer Zweck wird meinen Vorſat auch rechtfertigen, in
dem Elemeutarbuche auf gewiſſe Art, und ſo lehrreich,

als moglich iſt, eckelhafter Dinge zu erwahnen. Die
Vernunft und Tugend, micht aber der Aſſeet eines ange—

wohnten Eckels, muß den Unterricht erweitern oder ver—
kurzen. Man ſchlage auf, was im Cellauius heiße na—
tes, oder merda. Das Elementarbuch ſoll ja durch ſei—
ne Einrichtung und durch die Methode des Gebrauchs
dieſes und alle andre Schulbucher fur die erſte Jugend
erſetzen. Ein Worterbuch macht nicht ſchaniroth.

Noch ein Einwurf. Es ſind viele Rinder
ohne den Gebrauch der elementariſchen Neue—
rungen zu dem Ruhme verſtandiger und hochſt
gelehrter Manner nach und nach in die Hohe
gewachſen. Was ſoll uns verpflichten, von
dem Alren abzuweichen? Bedurfen wir einer
Elementarmethode und einer methodiſchen
Schulbibliothek mehr, als unſre gottſeelige
Vorfahren? Jch antworte 1) Wenn mau Zeit, Un—
koſten, Verdruß und Gefahr nicht achten, ſondern un—
nothiger Weiſe die ſtarkſten Schrauben brauchen will,
ſo kann man von einem Gebande erſt das Dach, her—
nach das oberſte Stockwerk und bey Gelegenheit Theile

des Grundes bauen. Aber es iſt eine heilloſe Arbeit,
belche nur Wenigen mit groſſer Angſt gelingen wird.
So baute man bisher im Schulweſen an den meiſten
Orten. 2) Die neue, obgleich naturliche Bauart, wel—
che ich vorſchlage und anfange, wird uns viele Zeit und
manchen Verdruß erſparen, manches Genie im Leben
erhalten, der gemeinnutzigen Erkenntniß in fruher Ju—
gend eine bequeme Wohnung geben; vielen Pedantereien

den



46 5 3den Eingang verbauen; das Verhaltniß der Lehrer und
Schuler angenehmer machen (u. ſ. w.). Dieſer mogli—
che und bevorſtehende Vortheil iſt jetzund wichtiger, als
jemals. Denn der Umfang der gemeumutzigen Erkennt—

niſſe iſt erweitert, wir wollen und muſſen von mehrerley
Dingen etwas, und von vielen mehr wiſſen, oder zu
wiſſen ſchemen, als unſre Vorfahren; wir wollen die
Jahre der Schulen und Studien fruher endigen; wir
ſind gegen den Verdruß in Schulen empfindlicher; wir
ergotzen unſre Jugend oftrer; wir ſind, wenn eigne Ue
bung im Denken und Unterſuchen fehlt, zur ſchadlichen
Zweifehucht und Zugelloſigkeit der Gedanken verſuhrba

ter, als die Vorwelt. Nun alſo
Leſer, wie gefall ich dir?
Leſer, wie gefallſt du mir?

Jene Frage iſt mir zwar wichtig; dieſe vielleicht dem Le

ſer nicht. Aber es ware doch gut, wenn wir uns beyde
bey Erfullung gemeinnutziger Abſichten einander gefielen.

Der Leſer weis es nur nicht allemal, wie viel ich mich,
ihm zu gefallen, verandere.

Beſchluß.
Die Umſtande des Werks, und der Anfang

der Pranumeration.

Die Ausfuhrung meines nachſten Vorhabens er—
fodert einen ſehr anſehnlichen Aufwanb.

J

Denn wenn ich rechne auf Zeichnung, Stich, Papier

und Druck der Kupfer 2500 Thl.
Auf das Original des Elementarbuches, und

des Buches des Rathes an Eltern und



Lehrer, (zuſammen 150 Bogen) fur Pa—

pier und Druck 1100 Thl.Fur Ueberſetzungen, (Honorar, Papier und

Druck). 1400 Thl.Fur Nebenunkoſten (als fur zz Bogen in
verſchiedenen Auflagen zur Bekanntma—
chuug fur audre dabey nothwendig
verſchenkte Bucher fur Copiiſten, Por
to und Fracht fur Reiſen zum Beſten
des Werks, welches alles weit mehr, als
1000 Thl. koſtet und koſten wird) nur 10o0o Thl.

So ſiud die Koſten ooro Thl.
Ein kleinerer Fond wurde mich nothigen, einige zur
Brauchbarkeit des Werks weſentliche Theile zum Scha—
den des Ganzen zu verzogern. Ein groſſerer wurde
nicht nur einem jeden Theile eine groſſere außerliche Voll—
fkommenheit verurſachen, ſondern mich auch in den Stand

ſetzen, an andern Theilen der Schulbibliothek geſchickte
Manner fur billige Belohnung arbeiten zu laſſen.

J 47

Ein ſolches Werk zu ubernehmen, und den Ver
faſſer zu bezahlen, iſt ſelten bey einem Buchhandler
Muth oder entbehrliches Vermogen genug. Findet ſich

noch ein Verleger; ſo bin ich willens, mit ihm einen
billigen Aeccord zu machen, auch wegen der Exemplarien,
welche ich den Herrn Pranumeranten und Wohltha—
tern ſchuldig bin und werde; ferner will ich ſeiner
Handlung, nach gegebener zureichenden Sicher
heit fur dieſe fremden Gelder, alle Hulfe, die ich
vom Publico genieße, nach und nach, wie die angewen—
deten Koſten des Werkes zunehmenh, auf gewiſſe Zeit

anvertrauen. Aber bey der Unwahrſcheinlichkeit, das
Wertk



48 —1—Werk ohne Beytritt des Publici der Kenner zu Stande
zu brungen, habe ich faſt ſeit einem Jahre um Pranu—
merationen erſucht, eine jede mindeſtens zu 6 Louisd'vr

auf ſo viele Exemplarien (mit dem Zubehor) als die
Summe betragen wird; und nur die vorzuglich Begu—
terten habe ich um Geſchenk zu den groſſen Nebenuunko—
ſten gebeten. Dieſes Erſuchen iſt zwar nicht ohne an
ſehnliche Wirkung geweſen, welche ich vorher durch eine

Liſie der Pranumeranten und Summen angezeigt habe:
aber ich bin dennoch von der ganzen Summe noch weit
entfernt, und muß alſo mein Erſuchen fortſetzen. Denn
ob ich gleich von der Gnade meines Erbkoniges und
Herrn nebſt der nothigen Muße zu dieſem Werke eine
Amitsbeſoldung habe, welche mich von der gewohnlichen

Noth der Schriftſteller befreit: ſo beſitze ich doch nur
das Vermogen derzenigen, die einen Trieb fuhlen, in ei
nem jeden Lebensjahre durch Atiwendung der Einkunfte
ſo gemeinnutzig zu handeln, als moglich iſt; das iſt, ich

habe ſo wenig Vermogem als Paßivſchulden.

Anfangs unterſchrieb ich aedruckte Reverſe fur
die Pranumerauten. Weil ich aber auf einige in
Commißion verſendete, bisher keine entſcheidende Ant
wort oder kein Geld erhalten habe: ſo mut ich vor—

gangig durch dieſe Zeilen und bald auch gerichtlich
deelariren, daß keine andre Revetſe gultig ſeyn konnen,

als deren Jnnhaber und Summen durch den Druck
(in dieſem Verzeichniſſe bekannt agemacht, ſind.
Meine kunftige Reverſe nach dem iſten April 1769.
an Pranumeranten (denn dir eigentlichen Wohlthater
des Werkes verpflichten ohne Revers meine Dankbar

keit) werden alſo lauten:

Jch



Jch Endesunterſchriebner werde ge—
gen dieſen Revers an N. N. oder Ordre
unmittelbar oder mittelbar abliefern ſo
viele Exemplarien des Elementarbuches
auf Schreibpappier, ſo viele dazu gehori
ge Kupferſammlungen und andre Sachen
als die Summe N. N. baar empfangener
Pranumeration betragt.

Wenn ein Theil der Schuld in Buchern abgeliefer
iſt, wird der Reſt auf den Reverſe bemerkt. We
halbjahrig oder vierteljahrig nach und nach pranum
rirt, bekommt jedesmal eiten ſolchen Revers fur d

bezahlte Summe.

Verſchiedene Perſonen, die ihret Summen geſchen
und doch Revers behalten haben, belteben den Vorſatz d

Geſchenkes auf denſelben zu ſchreiben. Kame ein ſolch

Revers durch die Erben zur Aufrage, ſo halte i
nuch, wo ieh keine beweiſende Briefe habe, wied
die Abſicht ſolcher Wohlthater fur verbunden, ſein
Gehalt als eines Pranumerationsreverſes zu entricht

Sollte Gott innerhalb zweyer oder dreyer Jal
vor Endigung der Arbeit mein Leben abfodern;
wird man in einem Schuldbuche dieſes Werb
die ganze Rechnung mit einer jeden Perſon vrdent
finden. Wer alsdann als Pruanumerant ein Cred
iſt, hat erſtlich an der Caſſe des Elementarbuches,
der ich Rechnung halte, nach Proportion der Fo
tung feinen Antheil, nnd zweitens, was aus de
ben (wegen des auf das Werk nach ordentlicher
wung geſchehenen Aufwandes) nicht bezahlt we
kann dieſes wird er in den fertigen Bogen, Kup

D (u. ſ.
2
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C(u. ſ. w.) empfangen, als welches immer, da ich von
dem erſten Unterrichte angefangen habe, ein brauch—
bares Werk ſeyn wird. Denn ich arbeite in folgen—
der Ordnung.

1) Jch will das teutſche Original des Elemen
tarbuches, mit dem Buche des Rathes an Eltern und
Lehrer an einem Orte, wo ich zureichenden Rath
und eine freundſchaftliche Critik des Manuſeripts ha—
ben kann, ausarbeiten und es drucken; auch alle Zeich—

nungen, welche jedesmal in Kupferſtiche verwandelt
werden konnen, fertig machen laſſen. Dieſes iſt der
jenige Theil des Weſens, welcher ohne mich nicht fer
tig wurde. Daher muß ich zum allgemeinen Beſten,
in Abſicht auf meine Sterblichkeit ohne den geringſten
uberflußigen Verzug dieſes Verſprechen erfullen.

2) Alsdann iſt das Weſentlichſte, daß ſo viele Zeich
nungen als der Fond leidet, in Kupferſtiche verwan
delt werden. An den nuothigſten (drey ſind fer—
tig) will ich unverzuglich arbeiten laſſen, und wie der
Jond anwachſt, will ich allezelt mehr (gleichfalls nothi—
ge) hinzufugen.

3) Wenn ich zu der franzoſiſchen und lateiniſchen
Ueberſetzung, welche ich mit ſehr geſchickten Mannern
verabreden werde, nicht Geldhulfe gnug erhielte: ſo
wurde zwar mein eignes Werk (vermoge der vorigen
Theile deſſelben) ganz da ſeyn, aber zum großen Scha

den, nur mit der Halfte ſeiner Brauchbarkeit. Nem
lich es ware alsdann nur nutzlich zu den Realerkenntniſ
ſen und zur Uebung in der teutſchen Landesſprache.
Dieſes iſt zwar im Schulweſen wirklich das wichtigſte.
Aber die franzoſiſche, und lateiniſche Sprgche. wird
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fur wichtiger gehalten. Sollen nun die Uebungen in
dieſen Sprachen, wie bisher durch andre Schulbucher
und nach der gewohnlichen Methode angeſtellt werden:
ſo gerath eine Methode mit der andern in einen wenig
ſtens ſcheinbaren Streit, welcher das Elementarbuch,
als einen Neuling im Schulweſen, vielleicht auf inmmer
verjagen wird. Jch wurde zwar alsdann noch immer
fur teutſche Realſchulen der geſitteten Stande ein ſehr
brauchbares Werk geliefert haben. Aber, wenn die
ſebr ſichtbare Erleichterung der Spracherkenntniß meitn
Werk nicht zum Gebrauche den beſondern und öffentli—
chen Lehrern empfiehlet: ſo furchte ich, daß jener Real—
gebrauch faſt ganzlich mochte unterlaſſen werden, und
zwar vornehmlich auch deswegen, weil das Werk durch

die Einrichtung, vermoge welcher die Kupfer und die
Ueberſetzungen die erſte Sprachubung erleichtern ſollen,

viele zur Realerkenntniß entbehrliche Theile hat, und
ſowohl weitlauftiger als koſtbarer wird. Weil nun
auf ſolche Weiſe, obgleich ohne ihre und meine Schuld,
die großmuthigen Beforderer des Werks wahrſcheinli
cher Weiſe ihres Hauptzwecks, nemlich der wirklichen
Anwendung dieſes Schulplanes, verfehlen wurden: ſo

bitte ich aus Trieb der Rechtſchaffenheit (denn meine
Pflicht und Ehre iſt auch ohne Ueberſetzung erfulllt

und erreicht) alle, welchen Gott Cinſicht, Anſehen oder
Vermogen verliehen hat, ich bitte Sie inſtandigſt, mir
durch fortgeſetzte Wirkſamkeit die Hulfe zur Ausfuh—

rung des ganzen Planes zu verſchaffen. Eine nutz
liche franzoſiſche Ueberſetzung iſt leicht. Denn wir ha—

ben mit den Franzoſen lauter gemeinſchaftliche Gegen—
ſtande, wovon geredet oder geſchrieben werden kann.
Eine lateiniſche Ueberſetzung aber (ich geſtehe es) wurde
weitſchweifig oder barbariſch werden, wenn ich nicht de

D 2 ſchlof
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ſchloſſen hatte, die neuen Erfindungen in dem Hauswe
ſen und in den Wiſſenſchaften, wozu noch keine lateinu
ſche Ausdrucke feſtgeſetzt ſind, ohne Ueberſettzung blei—
ben zu laſſen. Die Arbeit von allerley Art an dieſem

Werke iſt angefangen. Sie wird ſehr bald! mit gröſſern
Koſten fortgeſetzt werden. Man wird 1770 ſchon ſe

heu, daß ich vor Endigung des 1772ſten Jahres mit
Gottes Hulfe fertig ſey.

Wer zn ſehr beſchaftigt oder auf andre Art verhin
dert iſt, ſelbſt zu urtheilen und dennoch aus edelmuthie
ger Geſinnung uberlegen will, ob die Sache ſeiner Gunſt
und Beforderung wurdig ſey, kann ſich bey gelehrten
und rechtſchaffnen Mannern, denen die ganze Sache und
auch dieſer Anfang der Arbeit bekannt gemacht iſt, Rathe

erholen. Z. E.

1) Die Rußiſch-Kayſerliche, und Koniglich-Preußiſche
Academie der Wiſſenſchaften.

2) Die teutſchen Herren Geiſtlichen, und die Herretn
Profeſſoren Roſenſtand, Egede und Schlegel in Co
penhagen.

3) Der Herr Probſt Ahlemann und Herr Prof. Duſch
in Altona.

q) Der Herr Paſtor Alberti, Herr Doetor Reimarus
und die Herren Prof. Buſch und Nolting in Hamburg.

5) Die Herren Oberconſiſtorialrathe Sack, Spalding,

Buſching, Teller, die Herren Prediger Gillet, Diete
rich und Ludke, und Herr Moſes Mendelſon in
Berlin.
b) Herr Doetor Erneſti und Herr Profeſſor Gellert in

Leipzig.

7) Herr Geheime Rath Klotz in Halle.

8) Herr

l*



g) Herr Profeffor Sonnenfels in Wien.
9) Herr Canonieus Gleim in Halberſtadt.
10) Herr Abt Jeruſalem und die Herren Profeſſoren

in Braunſchweig.
11) Herr (T. TJ von Wullen und Herr Commiſſarius

Rheberg in Hannover.

12) Herr Profeſſor Stockhauſen in Darmſtadt.
13) Herr Oberconſiſtorialrath Jgeobi und Herr Predi—

ger Roques in Zelle.
14). Der Herr Bibl. Sinner in Bern.
15) Herr Prediger Lavater und Herr Prof. Rahn in

Zurch.
16) Herr Rathſchreiber Jſelin in Baſel.
17) Herr Staatſchreiber von Neuforn in Schaafhaut

ſen u. ſ. w.
Die Ehrliebe darf mit andern noch beſſern Bewegungs—
grirrden mitwirken. Wenigſtens muß derzenige, wel—
cher Andre zu guten Thaten veranlaßt, elle Arten der
Dankbarkeit zeigen. Die Namen der Vefordrer des
Werks, ſo wohl derer, die ſich ſchon entſchloſſen haben,

als derer, welche ſich noch eutſchließen werden, muſſen
alſo mit der Anzeige von ihrer Beyhulfe vor dem Elee
meutarbuche auf eine vielleicht dauerhaftere, und gewiß
auf eine ſolche Art der Nachwelt uberliefert werden, wel—
che ihren verdienten Ruhm weiter ausbreiten wird, als

wenn ich ſie an einer Ehrenſaule bemerkte, die nur an
einer Stelle bleibet, und nicht, wie eine Auflage von ei
nem ſo erwarteten Werke, ſich vielen Landern zeiget.

Ueberdieß darf ich kaum erwahnen, daß ich den Be—
forderern ihre Exemplarien auf Schreibpapier und die
erſten und beſten Abdrucke der Kupfer ſchuldig werde.

D 3 Schwa



Schwache Bewegungsgrunde, wird mancher ſagen.
J

Aber mein Werk iſt wichtig, die Befordrer ſind davon
in emem gewiſſen Grade vorher uberzeugt, und ſehr edel—

J geſinnte Seelen. Sie haben Kinder, Enkel oder junge
Erben ihres Namens, oder ſie ſind als Unbeerbte de—
ſto mehr berechtigt, fur die Jugend des Publiei zu ſorgen.

Das ſind auch ſtarke Bewegungsgrunde.

Jch habe nebſt den folgenden Pranumeranten

11
cuan und Wohlthatern des Werks noch eine andre Art der—

un
ſelben auf mein Erſuchen gefunden, nemilich ſolche, wel

J

mi che eine Summe von 100 Rthlr. (und großre) ohne Jn

ff

J

J

treſſe auf 4 Jahre anzuleihen verſprochen, und mir da
1 durch noch zu einer Hulfe, zuſammen von 1100 Rthlr.

t,
ſichre Hoffnung gemacht haben. Jch bezeuge mich zwaärfeng

J 4 auch fur dieſe erbetene Bereitwilligkeit ſehr verpflichtei.

S S S

II— Aber da ich noch uberlegen muß, ob ich mit Sicherheit
J
u— ſowohl der Creditoren als meiner Familie viel oder we

ulah nig von dieſer eigentlichen Obligationsſchuld mir aufbur

ü. andre Art der Beyhulfe aus dem Regiſter ausgelaſſen.
g den darf: ſo habe ich vors erſte dieſe Namen und dieſe

a

J

Jch habe wahre Kenner und eifrige Freunde meinerrir 4

Vorhabens geſehen, welche mir gern Beyhulfe verſchaffen

I wollten, und zu ihrem Zwecke die wirkſaniſten Mittel nicht

ue kannten. Die zuverlaſſigſte Art, wie ein ſolcher Men

an ſchenfreund wirken kann, iſt dieſe. 1) Daß er unter
ſeinem Namen und in ſeiner Bekanntſchaft einen Cirbu

ſſ

ur
D

cularbogen herumgehen laſſe, worauf andre Freunde

Vorſatz der Beyhulfe ſchreiben konnen, mit Anzeige, ob
fie baar, oder zu welcher Zeit ſie entweder auf einmal

oder theilweiſe zahlen wollen, wie auch,„ob ihre Hulfe2.

ein
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ein Geſchenk oder eine Pranumeration auf ſo viele Erein

plarien (mit dem Zubehore), als die Summe betragt,
ſeyn ſolle. 2) Daß er andre Kenner zu gleicher Aetivi—

tat zu bewegen ſuche. 3) Daß er die Muhe und eini—
ge kleine Koſten nicht ſpare, in ſeiner Gegend die Sache

und vornehmlich dieſe Schrift, welche von mir ſelbſt
und durch den Buchhandel zu haben iſt, durch Zei—
tungen, Journale, Addreßblatter und Wochenblatter be—
kannt zu machen. 4) Daß er vornehmlich an edelgeſinn
te und ehrliebende beguterte Perſonen denke, denen oft

datutt gedient iſt, gemeinnutzige Gelegenheiten zur Aus
ubung der Großmuth zu erfahren. Es iſt der unend—
lichen Weitlauftigkeit halber, da ich ſchon an dem Werke

ſehr muhſam ardeiten muß, nicht moglich, und micht
rathſam, dieſe Hulfsmittel alleſammt ſelbſt anzuwenden.
Eins von dieſer Art will ich durch folgende Zeilen thun.
Diejenigen Grafen, Barouen und Herren, welche auf
der Ritteracademie Soroe ehemals meine Lehren
mit Beyfall und Wirkung gehort, mein arbeitſames und
gemeinnutziges Leben geſehen, und mich mit ihrer Freund

ſchaft und Theilnehmung an gemeinſchaftlichen Vergnu

gungen beehrt haben; doch nur diejenigen, welche eben

ſo weit durch die Stufen der Einſicht und patrlotiſchen
Tugend, als durch Stufen der Wurden und des außer—
lichen Vermogens fortgeſchritten ſund, werden ergebenſt
erſucht, durch Pranumeration auf eine ehrenreiche Art,
welche ſich nach den Reichthumern richtet, an einer Sa

che Theil zu nehmen, welche auch zum Beſten der gegen—
wartigen und kunftigen Erben Jhrer Hauſer zu Stande
kommen wird. Sie, meine Herren, waren mein Ruhm,

ich will auch der Jhrige werden.

D 4 Wer
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56 vt JWer die Arbeit an dem Junhalte und an der auß
ſerlichen Veranſtaltung des Werkes uberſehen kanu, (ich
habe ſie vor der wirklichen Unternehmung und Fortſe—
bung ſelbſt nicht zur Halfte gekannt) wird, wenn er die

Wirkung derſelben wunſcht, der Vorſehung Gottes
danken, daß er mir damals den großten Theil derſelben,
der mich von dem Vorſatze zuruckgeſcheucht hatte, ver—

borgen und hernach den vernunftigen Enthuſiasmus fun
meine Sache geſtarkt hat, theils durch aufmunternde
Freunde und Veforderer, thels aber durch Erwagung
der Schwierigkeit und der Unehre des Nuckweges von
meinem Vorſatze. Dieſes erwahne ich aus zweyerley
Urſache, erſtlich mich ganzlich denen Gonnern und Freunt
den zu rechtfertigen, die mir durch ihre Briefe Nutzen
und Freude verſchaffen, und dennoch (wenn ich nicht
den Empfang von Geld, Wechſeln oder andern Sachen

bezeugen muß) entweder alle oder eine umſtandliche Ante

wort vermiſſen; zweitens um es zu verſuchen, ob ſich
ein beguterter Großmuthiger finde, welcher
zwey oder drey Jahre jedes Jahr 159 Rthlr. daran
wenden will, mir einen jungen Gelehrten, der darzu
Luſt haben mochte, zu unterhalten, weil ich denſelben
(außer dem Copiiſten) zum Leſen und Excerpiren und
zu der ubrigbleibenden mubſamen Correſpondenz faſt
nothwendig gebrauche, und weil ich dennoch, vor Er—
fahrung eines beſſern Gluckes, dieſe Summe von den
bisher anvertraueten Geldern nicht nehmen darf. Da
ich, wie bekannt iſt, nur etwa mit dem vierten Theile
der gewohulichen Geſichtsſcharſe (ſowohl in der Nahe
als in der Ferne zu ſehen) begabt bin; da mir (wegen
naturlicher Diſpoſition der Verſtandeskrafte) der Ueberz

gang voun e.ner Sache zur andern, von der Arbeit zur
Correſpondenz unendlich ſchwer wird, und mich, wenn

die
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Sachen keinen Aufſchub leiden, in die Gefahr groſſer
Fehler, und nach Wahrnehmung derſelben in die Ge—
fahr ſchlimmer Zufalle eines hypochondriſchen Weſens

ſetzet: ſo ware eine ſolche Wohlthat (zu deren Große
auch 2, 3 und mehr Familien etwas beytragen konne
ten) vielleicht von einer unabſehlichen Gioße. Gott
lenkt Natur und Seelen. Jch will, da ich mit ſo
guten und ſchweren Werken beſchaftigt bin, dieſe Hoff

nung uicht ablegen.
J

Und nun, verehrungswurdiger Leſer von allen
Standen, nun kein gedrucktes Wort mehr von
dieſer Art, bis das Elementarbuch ſelbſt oder ein
brauchbarer Theil deſſelben Jhr gutiges Vertrauen und
meine fur die Noth der Sache nach veranderten Um—
ſtanden oft wiederhohlte, oft abgeanderte, oft ins Ma—
eulatur geworfene Vorſtellungen dieſer Art recht
fertigt. Jch nehme ſo lange Abſchied von allen. Aber
ich bitte, daß diejenigen, die noch nichts oder zu we—
nig fur eine offenbar wichtige Sache gethan haben,
und mittelbar oder unmittelbar nach eigner Einſicht et

was oder mehr thun köönnen, vicht eher von mir
Abſchied nehmen, als bis ich durch Zeitungen berichte,
daß die Pranumeration oder andre Hulfe vollſtandig
ſey. Jm Nothfalle will ich ſelbſt durch Creditmachen
ein Pranumeraut von 1000 Rthlr. ſevn, weil ich ei
ne Poſtnumeration zu erwarten habe. Aber mehr
darf ich nicht, weil die Regeln der Gerechtigkeit im
Worthalten vor aller freywilligen Gemeinnutzihkeit voran

gehen, daher ich auch alle Pranumeration von denen Groß

muthigen verbitte, welche mit uberwiegenden Paßivſchub
den, deren Bezahlung ungewiß iſt, ſich beſchwert befinden.

Wer aber helfen kann und will, dem gebe Gott viels
TSreru



58 v
Frende uber den guten Erfolg ſeiner Bereitwilligkeit fur

eine wichtige Sache, die ſeinen Kindern und Enkeln,
der Nachkommenſchaft ſemer Freunde, oder uberhaupt

der Nachwelt nutzet, mit welcher wir alle einmal in ei
ne groſſe Geſellſchaft kommen, worinnen man die Urhe—
ber und Befordrer eines wahren allgeneien Vortheiles
kennen und verehren wird.

Die bisherigen Pranumeranten und Be—
fordrer des Werkes bis 1. April 1769.

Der Leſer hat geſehen, daß mein nachſtes Vor?
haben einen Vorſchuß von 6000 RKthlr. erfodert.
Diejenigen, deren Namen eingeſchloſſen ſtehn, haben ih
re Summen demn Werke der groſſen Nebenunkoſten hal—
ber geſchenkt; die andern aber auf ſo viele Exemplarien
der dazu gehorigen Bucher und Kupferſammlungen pra

numerirt, als die Summe betragt. Es ſind vielleicht
mehrere von der erſten Art, aber ſie haben es nicht
durch ausdruckliche Worte entſchieden. Etwas uber das
Dritthel der ganzen Summe habe ich empfangen. Das
andre iſt ſo verſprochen, daß ich glauben, und darnach

handeln muß.

Einige noch unbeſtimmte Hoffnung iſt von hohen Or

ten Thl.Jhre Durchlauchten, der Herr Erbprinz von

Braunſchweig 200Der Hochvermogende Stand zu Baſel 150-
Die (Konigl. Regierung) zu Osnabrug 50
Die Bibliothek zu Bern 36Herr Canon. (Gleim) zo

Jhre



vt 59Jhre Hochfr. Exellenz der Herr Staatsm. (von Munch

baufen) aus Hannover 3zo Thl.
Jhre Gnaden (T. T.) Frau von Pleſſen, ge—

bohrne Grafinn Perkentin 30
Herr Geh. Reg. Rath (Moſer) in Osnabruck 30-
Herr (Ephraim) aus Amſterdam 3zo—
Herr Paſtor von Deyn in Oehrl bey Bremer—

vorde 3z0616Thl.

Dannemark.

Jhre Hochgrafl. Excellenz der Herr Staatsm. Graf

von Moltke 30 Thl.Jhre Hochgrafliche Excellen; der Herr Ober

canmimerherr von Reventlow 30
Jhre Hochgrafl. Gnaden Frau Geh. Rath.

(von Beruſtorf, geb. von Buchwald) 3z0
Der Herr Cammerherr Graf Ludw. von Moltke zo
Jhre Cxeellenz der Herr Geheime Rath von

Quaalen auf Borahorſt: 100
Herr Canmerherr Pleſſen 30—
Herr Stiftsammtmann von Scheel zo
Herr Cammerherr (von Brand) Statth. von

Ranzow 30Jhre Excellenz der Herr Geheime Rath von

Bierregaard zoDer Herr Cammerj. von Hoben 30
Die Loge der Herrn Freymaurer in Copenhagen,

nebſt einem Mitgliede 9on
Die Frau Prof. Sneedorf 30Herr Hofprediger (Cramer) 3o0

Herr Doetor (Munter) 30Heria
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Herr Proſeſſor Egede Zo Thl.
Herr Conferenzrath Nielſen 3z0Herr Paſtor (Lorch) zo
Herr Etatsrath und Leibmedieus von Berger zo
Jhre Erceillenz Herr Geheime Rath Baron

von Wedel 30 5Herr Paſtor (Reſewitz) 30 1
Herr Generalmajor Gude 30
Herr Hofagent Ryperg 30—
Ein Unbekanuter durch den Herrn Caſſ. Thaa

rup 30Herr Hefapothecker Becker in Copenhagen zo
Jhre Excellenz der Herr Geheime Rath von

Gahler in Altona 302Herr Juſtitzrath von Aſpern in Altona 3z0

9lo Thl.
Hamburg.

(T. T.) Unter dem Namen (Reichetwiet) oo Thl.

(T. T.) Herr Bode 30-Herr Conferenzrath von Coſſel 30 1
Herr Paſtor Alberti 40Herr Doctor Reimarus 30
Herr Geheime Rath Wurmb. 50
T. T. Unter dem Namen (Roſenhagen) 30

Herr Allbaulu ZoHerr Konig ZoHerr Poſtagent Boſtel ER
Herr Legationsrath Leiſching 30
Herr Etatsrath und Reſident Leiſching in Lubeck zo

Herr (M21) t5475 Thl.
Berlin;
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Berlin.
Jhre Hochfr. Exellenz der Herr Staatsm. non Munch

hauſen zo Thl.Der Herr von Arnim auf Sukow zo

Herr Profeſſor Sulzer zo
Herr Profeſſor Beguelin 302
Herr Oberconſiſtorialrath Sack

30 2Herr Obereonſiſtorialrath Spalding zo
Herr Oberconſiſtorialrath Teller

30Herr Obereonſiſtorialrath (Buſching) 10
Herr Prediger Ludke

30—
Herr Prediger Dieterich zoHerr Moſes Mendelſon

30Herr Aaron Meyer

2 30—Herr Bendirx Meyer
30Herr Ephraim Veitel zoHerr Herz Jſrael Bing 30
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Herr Joſeph Moſes zoHerr Levin Moſes Levi
30Herr Meyer Warburg 30-

Herr Gotzkowsky 30 1
Herr Prediger Gillet 30Herr Hoffiskal Beſeke 30
Herr Hoffiskal Frauke z3o0
Herr Kirchenr. Claeſſen 30-
Herr Dohmherr von Rothau auf Reckahn 50
Herr Kammeraerichtsdireetor Kesler z3o0
Herr Krieges und Domainenrath Pultz zo

Herr Faetor Andra 30—Frau Doctorinn Lieberkuhn 301
Herr Blo 30Herr Schickler 60
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Eine Geſellſchaft, Herr Kanitz, Herr Advokat
Krauſe, Herr Prof. Rammler, Herr Frie—
drich Nicolai, Herr Hofpoſtſec. Stiller,
Herr Generalchirurgus Theden zo Thl.

q96o Thl.

Ganze bisherige Beyhulfe e9bi Thl.

Anmerkung. Sollte in einzelnen Fallen dureh
Zufall ein Misverſtandniß (wie mit einem Ungenannten

unter dem Namen Meyenblume wirklich geſchehen
iſt) veranlaßt ſeyn; oder nach veranderten Umſtanden
ein Verſprechen nicht erfullt werden: ſo wird bie Liſte
vor dem Elementarbuche alles berichtigen.

Jm Nodthfalle kann man mich ſelbſt als einen Pra
numeranten von 1000 Rthlr. hinzudenken, weil ich dieſe
Obligationsſchuld zu machen, kein Bedenken, und nach
dem Verſprechen bereitwilliger Perſonen keine Schwie
rigkeit finden werde.

Unterſchriebene und atteſtirte Reverſe ſind gegen
Geld zu haben, in Copenhagen bey Herr Prof. Schle
gel, in Alitona in dem Hauſe des Verfaſſers, in Ham
burg bey Herr Paſtor Alberti, in Berlin bey Herr
Moſes Mendelſon, in Halle bey Herr Geheime Rath
Klot, in Leipzig bey Herr Caſpar Fritſch, in Braun
ſchweig bey Herr Prof. Ebert, in Hannover bey Herr
Commiſſarius Rheberg, in Baſel bey Herr Rathſchrei

ber Jſelin.
Jn allen hamburgiſchen und altonaiſchen Zeitungen

(u. ſ. w.) wird jedesmal am 1. Julii und 1. Janunar et
was Nachricht von dieſenn Werke ſtehen.
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